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Frankreich und Deutschland
Daladier vor dem radikalfozialistischeu Parteitag — Rechtfertigung

de« Münchener Abkommens
Paris , 23. Oktober.

Vor mehr als 2000 Vertretern aller Pro¬
vinzverbände des Mutterlandes rrud der Ko¬
lonien und einer großen Anzahl von Jour¬
nalisten hielt auf dem radikalsozialen Partei-
kongreß in Marseille Ministerpräsident Dala¬
dier seine angekündigte Rode.

Er wandte sich zunächst der Außenpolitik
zu. Die Tatsache, so begann er, die alles übri¬
ge beherrscht, sei die, daß der Friede , der ver¬
loren schien, gerettet worden sei, und daß alle
Probleme in Frieden gelöst lverden müßten.

Zur tschechischen Krise legte er Wert auf
die Feststellung, „zu bekräftigen, daß für die
gesamteuropäische Zivilisation , für unser
Freiheitsideal , für unser Land, ja, selbst für
die Tschecho-Slowakei , die Lage, die sich aus
dem Münchener Abkommen ergibt, der Lage
vorzuziehen ist, die heute bestehen würde, wenn
man den Krieg nicht vermieden hätte. Das
Münchener Ereignis war ein Ereignis der
Vernunft ."

Daladier wandte sich dann besonders den
Kriegshetzern in der Dritten Interna¬
tionale  zu und erklärte : Gewiß kann eine
Partei mir sagen, daß sie immer Anhänger
der Unduldsamkeit war , selbst wenn diese zum
Kriege führen sollte , und daß sie die Verhand¬
lung in München verurteilt hat . Das ist d i e
Kommunistische Partei.  Die unduld¬
same Heftigkeit dieser Partei hat nun meine
Aktion paralysiert . Ist nicht die Stellung
Frankreichs dadurch geschwächt worden , daß
ihre Blätter und Redner in grober Weise
Chamberlain angrifsen , der mit einem bewun¬
derungswürdigen Glauben für den Fsieden
gearbeitet hat ? Haben sie nicht fast den Krieg
heraufbeschworen , als sie die Regierungen , de¬
nen gegenüber wir uns in einer Verhandlung
befanden , verdammten ? Die politische Haltung
der Leiter der Kommunistischen Partei hat
nicht zu einer Unterstützung , sondern zu ei¬
ner Sabotage  der Festigkeit dm Regie¬
rung geführt.

„Unsere Politik " — damit nahm der Mini¬
sterpräsident den außenpolitischen Faden wie¬
der auf — „wird den grundlegenden Interes¬
sen unseres Vaterlandes entsprechen und sich
der neuen Lage anpassen ." Das
grundlegende Interesse Frankreichs bestehe >n
der Aufrechterhaltung seiner eigenen Sicher¬
heit . Aber die französische Sicherheit liege
nicht nur ausichließl -ch in der Unantastbar¬
keit seiner Festiandsgrenzen . Daladier ver¬
wies in diesem Zusammenhang auf die Wich¬
tigkeit der Verbindungswege t-es Mutterlan¬
des zu den Kolonie ., und legte besonderen
Nachdruck darauf , daß Frankreich ein Impe¬
rium sei. „Wie ich besieg vor dem Parlament
erklärt habe, wird Frankreich bemüht sein, zu
seinen alten Freundschaften neue Freund¬
schaften  und erneuerte Freundschaften hin¬
zuzufügen . Ob es sich nun um die Beziehun¬
gen mit Deutschland  oder Italien
handelt , Frankreich isi überzeug : daß eine
Verständigung zusiand ? kommen ' ann . Lieben
nützlichsten Beitrag zur Festigung des Frie¬
dens bringrn wird . Dasselbe gilt kür die
freundschaftlichen Beziehungen , die Frankreich

mit den befreundeten Stationen Osteuropas
verbinden . Die Grundlage der französischen
Diplomatie bildet vor allem die enge Zusam¬
menarbeit Frankreichs mit Großbritannien.
Diese Zusammenarbeit schließt keine andere
aus . Wir sind zu allen möglichen Verständi¬
gungen bereit.

Als ich in München das Herz des deutschen
Volkes schlagen hörte, konnte ich nicht umhin,
mitten in der bedrohlichen Krise festzustellen,
daß zwischen dem Volk Frankreichs und dem
Volk Deutschlands trotz aller Schwierigkeiten
mächtige Gründe vorhanden find zu gegensei¬
tiger Achtung, die zu einer loyalen Zusam¬
menarbeit führen müssen. Diese Zusammen¬
arbeit habe ich immer nachdrücklich gewünscht."

Mibe Volker müßten verstehen — welcher
Art auch die Unterschiede ihres politischen Re¬
gimes sind und wie oft sie sich auch aul
Schlachtfeldern gemessen haben , — daß durch
eine loyale Verständigung  der Völ¬
ker es möglich sei. alleProblemezure»
ge  ln . Das sei die Methode , die es gestatten
müsse, den Frieden zu erhalten . Daladier
brachte dann zum Ausdruck , daß Frankreich
diesem Frieden nun Opfer gebracht habe und '
daß eine Krise von 20 Jahren nunmehr abge¬
schlossen sei. Er , Daladier , habe während dieser
20 Jahren mit seinen Freunden stets gefor¬
dert , daß man dem mangelhaften Gleichge¬
wicht Europas schnellstmögliche Abhilfe
schaffe.

„Es wäre vor einigen Jahren leichter und
weniger teuer gewesen, dies zu tun . Jedes
Bedauern ist im übrigen überflüssig unter der
Bedingung , daß der gerettete Friede für
Frankreich sowohl den Abschluß der vergange¬
nen Jrrtümer und den Beginn einer neuen
Epoche darstellt ."

Im Verlaufe der Nachmittagssitzung der
radikalsozialen Kongreßteilnehmer kam es zu
einem Zwischenfall , als der ehemalige Luft¬
fahrtminister Pierre Cot auf die Tribüne
stieg und dabei mit Schmährufen empfangen
wurde . Pierre Cot versuchte, seine viel kriti¬
sierte Luftfahrtpolitik zu rechtfertigen und
seine angeblichen Erfolge in der Luftaufrü¬
stung des Landes herauszustellen.

Im weiteren Verlauf der Sitzung setzte
sich der Berichterstatter für die Landesver¬
teidigung , Pierre Cas , dafür ein, in Frank¬
reich eine starke Armee zu halten und alle
seine Möglichkeiten im Höchstmaß zu organi¬
sieren, was besonders den Flugzeugbau be¬
treffe . So empfahl der Berichterstatter die
Verringerung der Typen auf das notwendige
Maß . Er setzte sich ferner für die Schaffung
neuer Flugzeugfabriken und Modernisierung
der Werkausrüstungen ein. Um 18.30 Uhr
wurde die Sitzung aufgehoben und auf Frei¬
tag vormittag vertagt.

Kurz vor Schluß der Sitzung hatte sich
eine Menschenmenge vor dem Hotel Daladiers
angesammelt , um den Ministerpräsidenten
beim Erscheinen mit begeisterten Ovationen
zu empfangen . Daladier mußte mehrmals auf
dem Balkon des Gebäudes erscheinen.

Milk ln die Wett
Lei-tragen-e im CkinakonMkt

Durch zwei Wohl vorbereitete und schnell
durchgeführte Schläge der japanischen China-
truppen hat Marschall Tschiangkaischek zwei
große Städte , Kanton und Hankau.
verloren und damit — und das ist wichtiger —
zwei wichtige Umschlagplätze sür die auslän¬
dische Waffenzufuhr . Es bleibt fraglich ob der
Verlust der Hafenstadt Kanton und der
Kriegshauptstadt Hankau wirklich eine Wende
im Chinakonflikt darstellt in dem Sinne , daß
die Möglichkeit einer endgültigen Befriedung
in greifbare Nähe gerückt ist. Die Chinesen
rechnen mit der Weite ihres Landes , und
schließlich ist es dem chinesischen Marschall ge¬
lungen , sein Heer , das in Hankau nicht wie
vor Nanking geschlagen worden ist. einer Um¬
klammerung zu entziehen . Das chinesische
Heer wird sich vermutlich in die Provinz
Szetschuan zurückziehen, die dem Angreifer
schwer zugänglich ist. Auch Tokio scheint noch
nicht mit einem Kriegsende zu rechnen, denn
oas alte Wort der Samurai „Nach dem Siege
binde den Helm fester" ist von dem japanischen
Kriegsminister erneut zum Leitsatz der zu¬
künftigen Politik Tokios proklamiert worden.
Wenn also der Friede in Fernost noch sern
sein mag . so ist insofern doch bereits eine
Entscheidung gefallen , daß nämlich Eng¬
land , Frankreich und die Ver¬
einigten Staaten  eine neue Einbuße
erlitten haben. So bezeichnet eine französische
Zeitung die Ereignisse im Fernen Osten als
ein historisches Datum , bei dem die angel¬
sächsischen Mächte mit Frankreich vielleicht
noch schwerer als China selbst besiegt worden
seien, und es ist nicht von ungefähr , daß die
englische Presse jetzt den Chinesen zuredet,
endlich Frieden zu machen. England weiß,
daß seine Kronkolonie Hongkong wirtschaftlich
erledigt ist, wenn jetzt etwa noch ein lang¬
wieriger Krieg Südchina zerstört und die
Japaner Hongkong isolieren . Mehr denn je
zeigt es sich, daß der Chinakonflikt nicht nur
eine Auseinandersetzung zwei ostasiatischer
Mächte ist. sondern weltpolitische
Tragweite  besitzt.

Persönlichkeit und Freiheit
Seit Jahrhunderten nimmt die Auseinander¬

setzung über die Begriffe „Persönlichkeit " und
„Freiheit " eksten breiten Raum im Denken
des Abendlandes ein, und seit dem Aufbruch
des Nationalsozialismus gehört dieses
Problem zu den brennendsten Fragen der
Gegenwart . Ist die Frage nach der Beziehung
zwischen dem Einzelnen und dem Ganzen
eines der ewigen Grundprobleme eines mensch¬
lichen Lebens überhaupt , so ist es das zen¬
trale Problem der Weltanschauung des Drit¬
ten Reiches. Seit langem hat der Reichs¬
pressechef Dr . Dietrich dieses Thema unter¬
sucht und bei vielfältigen Anlässen es unter¬
nommen . eine Klärung herbeizuführen . In
der Wiener Hofoper hat Dr . Dietrich auf
einer Tagung des Nationalsozialistischen Leh¬
rerbundes erneut über das Thema „Die Per¬
sönlichkeit in der nationalsozialistischen Ge¬
meinschaftsidee" gesprochen. Dr . Dietrich
zeigte in dieser Rede, daß die nationalsozia¬
listische Denkweise den völligen Bruch mit
einer Periode individualistischer -liberalistischer
Auffassung bedeutet. Er legte dar , daß es
sich beim Kampf der nationalsozialistischen Be¬
wegung um eine große Bewegung des
Geistes  handele und betonte nachdrücklich,
daß nur richtiges Denken die Voraussetzung
für richtiges Handeln sei. Entgegen dem in¬
dividualistischen Denken, das von der irrigen
Voraussetzung ausgehe , der Mensch sei ein
Einzelwesen , betonte Dr . Dietrich , daß der
Mensch als isoliertes Ich keine Wirklichkeit
besitze, sondern daß sein Leben sich
nur in der Gemeinschaft verwirk¬
liche,  in der naturgebundenen Gemeinschaft
eines Volkes, einer Raffe, deren Glied er ist.
Deshalb sei die Persönlichkeit kein Jndividua !-
begriff , sondern ihrem ganzen Wesen nach ein
Gemeinschaftsbegriff . Mit Recht betonte des¬
halb Dr . Dietrich , daß jeder einzelne Natio¬
nalsozialist unablässig an sich und seinem Per-
sönlichkeitswcrt arbeiten müsse, um der Ge¬
meinschaft ein Vorbild zu geben und in der
Verbindung von Können und Charakter , die
sich im Persönlichkeitsbegriff vereinen , die Ge¬
samtheit zu neuen Leistungen zu beflügeln.
Wenn einmal das System der Persönlichkeiten-
ansleke im Nationalsozialismus dazu führt.

daß die besten Köpfe der Volksgemeinschaft zu
führender Bedeutung und zu leitendem Ein¬
fluß gebracht werden , so ermöglicht zum an¬
deren die geschlossene Gemeinschaft Leistungen
und Taten , deren wir gerade in diesem Jahre
in besonderer Weise Zeugen und Mittrager
geworden sind.

Ablauf-rr Kyvochekenfckutzsesetze
Die durch die damaligen wirtschaftlichen

Verhältnisse hervorgerufene Unmöglichkeit,
gekündigte oder fällig gewordene Hhpothe  -
ke n aus eigenen Mitteln oder Ersatzhypothe¬
ken zu erhalten , hatten in den Jahren 193t
bis 1935 zuin Erlaß einer Reihe von Gesetzen
und Verordnungen geführt , durch die einmal
die freie Kündigungsmöglichkeit sür Hypo¬
theken und Grundschulden aufgehoben , aus der
anderen Seite bei Fälligwerden von Hypo¬
theken die Rückzahlungspflicht ausgesetzt
wurde . Der Ablauf des durch diese Notgesetz-

gevung eingefüyrlen Hypothekenmoratoriums
(Rückzahlungsaufschub ) steht nun kurz bevor:
Sowohl das grundsätzliche Kündigungsverbot
für zinsgesenkte Forderungen , Hyvotheken
und Grundschulen als auch der Fälligkeits¬
aufschub für Hypotheken und Grundschulden
erreichen am 31. Dezember 1938 ihr Ende . Mit
einer Verlängerung ist kaum zu rechnen, da es
bereits in der amtlichen Erläuterung zu dem
Gesetz über Hhpothekenzinsen vom 2. Juli 1936
heißt, daß eine weitere Ausdehnung des An¬
wendungsbereichs der Moratorien , die stets
nur als eine Notmaßnahme zur Uebcrwin-
duug augenblicklicher Schwierigkeiten auf dem
Kapitalmarkt zu betrachten seien, nicht er¬
wünscht erscheine. Für die von der Rückzah¬
lungssperre ^ betroffenen Gläubiger und
Schuldner ist es daher von großer Bedeutung,
wann die Fälligkciteintritt,  damit
sie sich rechtzeitig darauf einstellen und vor¬
sorglich« Maßnahmen treffen können.

Sr.Goebbels 41 Mre
Der unermüdliche Vorkämpfer und Propa¬

gandist der nationalsozialistischen Bewegung,
Reichspropagandaminister Dr . Joseph Goeb¬
bels , wird am 29. Oktober 41 Jahre alt . Es
gibt wohl keinen deutschen Menschen, der nicht
schon einmal den „Doktor " hat reden hören,
sei es bei irgendwelchen Kundgebungen , sei es
aber wenigstens im Rundfunk . Seine Reden
gegen die Politischen Gegner des National¬
sozialismus sind weltberühmt geworden . Die¬
ser Mann hat aber gezeigt, daß er nicht nur
reden , sondern auch handeln kann. Man muß
sich einmal an die Kampfzeit zurückerinneru.
Damals wurde Dr . Goebbels , gebürtiger
Rheinländer , 1924 von den Belgiern aus dem
besetzten Gebiet ausgewiesen , als er dort Orts¬
gruppen der nationalsozialistischen Bewegung
gründete . Zwei Jahre später berief der
Führer seinen jungen Mitarbeiter nach Ber¬
lin und betraute ihn mit der damals viel¬
leicht schwersten Aufgabe überhaupt : Untei
den Augen der SYstemlinge , unter den Gummi¬
knüppeln der rötlich orientierten preußischen
Regierung dem Nationalsozialismus eine Hei¬
mat auch in der Reichshauptstadt zu schaffen.
Es war klar , daß hier weniger die heimliche
Tätigkeit den Erfolg bringen konnte als der
offene Kampf gegen das Regime.

Dr . Goebbels als Gauleiter von Berlin , der
er ja auch heute noch ist. setzte sich in Berlin
trotz aller bestehenden Hindernisse durch. Im¬
mer wieder wurde die Berliner Kampfzeitung,
der „Angriff ", verboten , weil die flammenden
Artikel des Gauleiters mit ihren feingeschlif¬
fenen Argumenten den jüdisch-marxistischen
Bonzen unbequem wurden . Aber es nützte
nichts, und die Partei fand auch in der Reichs-
Hauptstadt ihre treue Anhängerschaft . Als
Dr . Goebbels 1929 Reichspropagandaleiter der
NSDAP , wurde und von da an die Wahl¬
feldzüge leitete , wurde sein Name im ganzen
Reich bekannt und der feste Begriff , der er
auch heute ist. Nach der Machtübernahme schuf
Dr . Goebbels im Aufträge des Führers das
Ministerium für Volksaufklärung und Propa¬
ganda , das das erste seiner Art überhaupt war,
seither aber manche Nachfolger im Ausland
gefunden hat . Entscheidend allerdings ist der
Geist, der in dem Propagandaministerium des
Reiches herrscht, und das ist der immer rege,
unermüdliche Geist des alten Gauleiters von
Berlin , des „Doktors ", der überall , wo er hin¬
kommt, bekannt ist und überall herzlich will¬
kommen geheißen wird . Weiß man doch, daß
er auch heute einer der engsten Mitarbeiter
des Führers ist. was aus der Zugehörigkeit
des Ministers zu dem Geheimen Kabinettsrat
hervorgeht.

Der Führer in der Wiener
StaalSover eingetroffen

Glanzvolle „Tiefland "-Aufführung als fest¬
liches Ereignis der Kunststadt Wien

Wien, 27. Okt. Der Führer besuchte am
Donnerstag abend in der Wiener Staats¬
oper die Aufführung der Oper „Tiefland ".
Dieser erste Besuch des Führers in der Wie¬
ner Oper seit der Heimkehr der Ostmark ins
Reich gestaltete sich zu einem denkwürdigen
Ereignis in der traditionsreichen Geschichte
der ersten Opernbühne der deutschen Ostmark,
die nun unter der Obhut des Großdeutschen
Reiches einer neuen Blütezeit entgegenfieht.
Die glanzvolle Aufführung des klassischen
Mustkdramas von d'Albert zeugte von dem
hohen künstlerischen Stand der Opernkultur
des Wiener Hauses , das mit Recht zu den
ersten Opern der Welt zählt.

Nibbenlrop in Nom eingeiroffen
Herzlicher Empfang auf dem Bahnhof
Nom , 28. Okt. Reichsaußenminister von

Ribbentrop ist am Donnerstag 22.50 Uhr mit
dem fahrplanmäßigen Schnellzug in Rom
eingetroffen . Der italienische Außenminister-
Graf Ciano , der mit Vertretern von Partei
und Behörden , darunter Minister Alfieri und
den höheren Beamten des Palazzo Chigi , auf
dem Bahnsteig erschienen war , begrüßte den
Reichsaußenminister auf das herzlichste. Zu
seinem Empfang war außerdem Botschafter
von Mackensen in Begleitung sämtlicher Mit-
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Bkttinigimg»er Kelonialfroge
Lhamberlain vor dem Kabinett/ INitteilungen der„Daily Mail"

glieder ver Botschaft sowie Vertreter der
Landes- und Ortsgruppe der NSDAP er¬
schienen. Ferner sah man den Botschafter
Nationalspaniens sowie die Gesandten von
Ungarn und Südslawien und den Geschäfts¬
träger von Mandschukuo. Nach dem Abschrei¬
ten der Ehrenkompagnie begleitete Graf
Ciano den deutschen Reichsaußenminister zu
seinem Hotel. Trotz der späten Abendstunde
wurde» dem Reichsaußeuminister beim Ver¬
lassen des Bahnhofes von einer zahlreichen
Menschenmenge lebhafte Sympathiekund¬
gebungen zuteil.

Zapa» feiert den Sieg
Das ganze Wuhangebiet besetzt.

Nach einer Mitteilung des japanischen
Rriegsministeriums habe« die japanischen
Armee- und Marinetruppen das ganze Wu-
hangcbiet einschließlich der Städte Hankau,
Wutschang und Han Hang  besetzt. Wie
das kaiserliche Hauptauartier ergänzend mit¬
teilt, wird die Siegesfeier, die am Freitag be¬
gann, vis zum japanischen Nationalfeiertag,
3. November, dauern.

In einer Unterredung würdigte der japa¬
nische Marineminister die Bedeutung des
Sieges und erklärte, daß mit Hankau das
größte Wider st an dszentum gegen
Japan gefallen  sei . Der neuernannte
Botschafter Japans in Rom, erklärte einem
deutschen Zeitungsvertreter in Tokio in einer
Unterredung, daß die Endregelung in China
ein Zehnjnhreswerk darstelle, wenn man auch
mit der Einstellung der Feindseligkeiten bald
rechnen könne.

Neu-China solle dann ein zweites Man¬
dschukuo werden. Nach dem Muster der Ver¬
einigten Staaten von Nordamerika werden
voraussichtlich mehrere selbständige Einzel¬
regierunge» errichtet werden, über denen ein
gemeinsamer Staatspräsident stehen soll. In
militärischer und außenpolitischer Hinsicht
werde für das neue China die Allianz mit
Japan maßgebend sein. Ferner sei eine Zoll
union vorgesehen.

Außenpolitische Schwierigkeiten ernster Na¬
tur seien nach der Ansicht Shiratoris nicht zu
erivarten, da Japan kein territoriales Zie!
verfolge. Eine Teilung des Sieges mit den
Westmächten könne nicht in Betracht kommen
Die Rechte der fremden Mächte blieben aber
nach wie vor unangetastet. Finanzielle Mit¬
arbeit sei erwünscht. Deutsche  Technik und
Industrie sowie der deutsche Handel würden
bevorzugt arbeiten können.

Ungeachtet der großzügigen Einstellung
Japans gegenüber den fremden Mächten sei
jetzt das Ende der englischen Borherrschast in
Ostasien für alle Zeiten gekommen. Ein neuer
Abschnitt der japanische» Geschichte beginne

Japanische Nationalisten überreichten dem
Ministerpräsidenten. Fürsten Konoe, eine Ent¬
schließung, in der sie die Regierung aussor-
dern. die bisher in China erzielten militä¬
rischen Erfolge sichcrzusiellen und dabei die
Haltung Englands. Frankreichs und Sowjet-
rußlands unberücksichtigt zu lassen. Japan
solle die „Geburt eines neuen China prokla¬
mieren". Schließlich wird die Aufhebung
aller fremden Konzessionen in
China  und die völlige Nebernahme der See¬
zollverwaltung durch Japan gefordert.

Der japanische Finanzminister hat die Ein¬
ziehung der kupfernen 1-Sen -Münzen und
ihren Ersatz durch Aluminiumstücke zur
Sicherstellung desKupserbedarfl
angeordnet. Hierdurch soll eine Kupfermengt
von 10 000 Tonnen gewonnen und gleichzeitig
jährlich eine solche von 900 Tonnen eingespari
werden.

Der englische Ministerpräsident hat in den
letzten Tagen und Wochen ein umfangreiches
politisches Programm vorbereitet, das im
Anschluß an die Münchener Verhandlungen
und Vereinbarungen entstanden ist. Die zu¬
künftigen Absichten Chamberlains nehmen in
der englischen Presse einen umfangreichen
Raum ein, obwohl der Inhalt des Pro¬
gramms in der Oeffentlichkeit noch nicht be¬
kannt ist. Trotzdem kann wohl so viel gesagt
werden, daß Chamberlain beabsichtigt, einer¬
seits Englands Wehrkraft und wirtschaftliche
Leistungsfähigkeit zu stärken, und anderer¬
seits bemüht ist, mit Deutschland zu einer
möglichst umfassenden Einigung über alle
schwebenden Fragen politischer und wirtschaft¬
licher Namr zu gelangen.

Zu den Londoner Ministerbesprechungen er¬
klärte der politische Mitarbeiter der Zeitung
„Daily Mail", daß die Frage der früheren
deutschen Kolonien im Mittelpunkt der Be¬
ratungen gestanden hätte. Chamberlain habe
Bericht erstattet über seine Politik der Be¬
friedung, wobei die Bereinigung des Kolo¬
nialproblems einen wichtigen Teil dargestellt
habe.

Der bevorstehende Besuch des südafrika¬
nischen Verteidigungsministers Pirow , der
von der britischen Regierung aufgefordert
worden sei, nach London zu kommen, sei ein
wichtiger Anfangsschritt in dieser Frage. Ab¬
schließend meldet der Korrespondent, „daß es
in den nächsten Wochen zu einer neuen
Annäherung an Deutschland  kom¬
men werde", der, so hoffe man, bald Beratun¬
gen über die hauptsächlichen offenstehenden
Probleme folgen würden. Der britische Bot¬
schafter in Berlin , Neville Henderson, der
augenblicklich in London weile, habe Chamber¬
lain einen langen Bericht überreicht, in dem
er seine Ansichten über die deutsch-englischen
Beziehungen niederlegte sowie über die Aus¬
sichten einer dauernden Verständigung auf der
Grundlage einer allgemeinen europäischen Be¬
friedung.

Zwei Reden in England. . .
Der englische Außenminister, Lord Hali¬

fax,  hat eine Rundfunkrede nach Amerika ge¬
halten, in der er ähnlich wie am Sonntag in
Edinburg die Politik Chamberlains vertei¬
digte. Am gleichen Tage hielt Lloyd
George  eine Rundfunkrede, die ebenfalls

an America geeichter war, vie allcrvingS von
anderen Voraussetzungenausging. Beide Aiw
sprachen finden in der Londoner Presse große
Beachtung, und die beiden führenden Blätter
„Times " und „Daily Telegraph"
nehmen zu ihnen Stellung.

Beide Zeitungen stellen sich hinter Lorö
Halifax, und beide verurteilen, zum Teil mit
scharfen Worten, Sie Ausführungen Lloyd
Georges.

So schreibt die „Times", man müsse Lloyd
George an das erinnern , was er noch wäh¬
rend der Konferenz von Versailles geschrieben
habe: „Ihr könnt Deutschland seiner Kolonien
berauben, Deutschlands Rüstungen auf eine
einfache Polizeimacht, und Deutschlands Flotte
auf den Stand einer fünftrangigen Macht
reduzieren — im Endergebnis ist alles das
gleich; denn Deutschland hat den Eindruck, daß
es ungerecht im Frieden von 1919 behandelt
worden ist. und Deutschland wird Mittel und
Wege finden, um von seinen Siegern Vergel¬
tung zu fordern."

Lloyd George scheinêseine damalige Stel¬
lungnahme vergessen zu haben und schlüge als
Heilmittel vor, daß die Ungerechtigkeiten, die
im Jahre 1919 so viel Kummer gemacht hätten,
Deutschland im Jahre 1938 auferlegt werden
sollten. „Daily Telegraph" stellt fest, daß Lord
Halifax dem amerikanischen Volk die Beweg¬
gründe der britischen Politik auseinanderge¬
setzt habe, während Lloyd George lediglich
Mißtrauen und Unbehagen gesät
und versucht hätte, den Einfluß der britischen
Negierung nicht nur in der Heimat, sondern
auch in der Außenwelt zu untergraben.
. . . un- in den Vereinigten Staaten

In New Dork veranstaltete die Zeitung „H
rald Tribüne" wie alljährlich einen D'
russtonsabenv, auf dem auch ver amerllamjche
Präsident Roosevelt  sprach. Der Präsident
malte in den schwärzesten Farben „die Be¬
drohungen durch militärische fremde Staaten ",
und nahm sich ferner besonders der „hilflosen
und verfolgten" Juden an. In krassem Ge¬
gensatz zu diesen Ausführungen stand eine
Rede des ehemaligen Präsidenten Hoover,
des Amtsvorgängers Rooscvelts.

Hoovrr nannte einleitend das Münchener
Abkommen einen Beitrag zum Frieden und
setzte sich für eine strikte Neutralität
der Bereinigten Staaten  gegenüber
Europa ein. In nicht mitzznverstehender Weise
nahm Hoovcr dann gegen die Kriegs¬
und Greuelhrtzer  in Amerika Stellung.

Die in letzter Zeit so oft von gewisser Seite
zitierte angebliche territoriale Bedrohung der
amerikanischen Länder durch die autoritären
Staaten bezeichnete Hoover als höchst unwahr¬
scheinlich. Schließlich sprach sich der ehemalige
Präsident für eine Verständigung auch mit den
anderen „Ideologien" — womit die autori¬
tären Staaten gemeint sind — besonders aus
wirtschaftlichem Gebiet aus.

Dzff Loovers Nachfolger
Lord Stanhope Marinemil,ister

London. 28. Oktober.
Wie amtlich bekanntgegeben wurde, ist Lord

Stanhope  als Nachfolger von Duff Loo¬
per zum Ersten Lord der Admiralität er¬
nannt worden, während der bisherige Lord¬
siegelbewahrer Earl de la Warr  den Po¬
sten Stanhopes als Erziehungsminister über¬
nimmt.

Für die verstorbenen Dominienminister
Lord Stanley  ist bisher kein Nachfolger
ernannt worden. Wie von gutunterrichteter
Stelle verlautet, wird Ktstonialminister
Malcolm Macdonald  gleichzeitig die
Geschäfte des Dominienministers führen.

Bausteine für das Reich
Staatssekretär Brinkmann über de» Sparlag

Berlin , 28. Oktober.
Der Staatssekretär im Reichswirtschasts-

ministerium Ru'rolf Brinkmann sprach am
Donnerstag von 19.50 Uhr bis 20 Uhr übe:
den Rundfunk zum Deutschen Spartag . Er
führte in seiner Anspracheu. a. aus:

Das deutsche Volk in allen seinen Schichten
hat in den letzten spannungsrelchen Wochen
bewiesen, daß es eine Volksgenieinschaft im
wahrsten Sinne des Wortes darsteili. Die Tat
des Führers hat uns. nachdem erst wenige
Monate zuvor Oesterreich zum Reich heimge¬
kehrt war, nicht nur den Anschluß des Su-
derenlandes beschert. Sie hat darüber hinaus
auch die entscheidende Wende in unseren Be¬
ziehungen zu großen Mächten des Auslandes
und damit einen wichtigen Beitrag zur Siche¬
rung des Friedens gebracht.

Frieden aber heißt für uns arbeiten, rast¬
los arbeiten, um einer gedeihlichen Zukunft
willen. Mehr denn je haben wir heure alle
Veranlassung, im Vertrauen auf den Führer
hofknungsfroh in Sie Zukunft zu schauen und
zu arbeiten.

Geldkapitalbildung war stets von nöten.
Ein Blick auf die deutsche Geschichte zeigt,
daß Deutschland nicht nur dank seiner uner¬
müdlichen Arbeit groß geworden ist. sondern
auch deshalb, weil das deutsche Volk das das
dem Boden Abgerungene dazu verwendet, um
das Reich und seine Wirtschaft aufzubauen.

Wenn Deutschlands Zukunft, auf festen
Fundamenten ruhend, gesichert fein soll, darf
mit der heimischen Kapitatbildung nicht nach¬
gelassen werden. Der Bierjahresplan soll wei¬
terhin einen vollen Erfolg bringen; auch hier¬
zu find große Mittel erforderlich.

Neue Fabriken werden, wiederum mit
Hilfe des Sparers , aus der Erde wachsen die
landwirtschaftliche Erzeugung wird mit Hilfe
von Kapitalien weiter erhöht werden Die

vem Reich neuerschtosjenen Gebiete, oie illir -
mark und derSudetengau,  machen,
bis ihre Wirtschaft in die Hochbeschäftigung
des Altrsiches eingemündet ist, die Inve¬
stierung gewaltiger Kapitalien
erforderlich. AuseigenerKraft  muß dms
deutsche Volk diese Kapitalbeträge bereitstel-
leu, Pflege des Spargedankens innerhalb der
Reichsgrenzen ist daher die Losung auch für
die fernere Zukunft.

Hierfür das Verständnis bei jedem Volks¬
genossen zu erwecken, ist tiefster Sinn des
Deutschen Spartages.

Der Deutsche Spartag hat die Aufgabe, je¬
dem Volksgenossen vor Augen zu führen, daß
Sparen nicht nur seinem eigenen Besten und
dem seiner Familie dient, sondern zugleich
unerläßliche Vorbedingung ist für das Wohl¬
ergehen der Volksgemeinschaft.

Gerade in den letzten Jahren hat das deut¬
sche Bolk so recht gezeigt, daß es sparen kann
und will. Damit hat der Sparer aber zugieich
seinem großen Vertrauen zum Reich und sei¬
ner Führung unmißverständlichAusdruck ge¬
geben. Der deutsche Sparer weiß heute, daß
er nach den Worten des Führers unter dem
besonderen Schutz des Reiches steht und daß
ehrlich erworbene Ersparnisse eine besondere
Fürsorge erfahren.

Seit dem Fahre 1933 hat sich das Kapital
lebendige» Vertreueus in seiner ganzen Kraji
Jahr für Fahr von neuem offenbart. Daß die¬
ses Verträum auch in Zukunst erhalten bleibt,
dafür bürgen die Wirtschaftspolitik des Füh¬
rers und die von ihm bestellten Männer , al¬
len voran der Generalfeldmarschall Göring
und der ReichswirtschaftsministerFunk.

Wer spart, baut nicht nur an der eigenen
Zukunft, sondern liefert auch Bausteine für
Las große Bauwerk, das uns alle in «einen
schützenden Mauern birgt, für das Groß-
deutsche Reich.
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Der wilde Konrad blickte in das Toben des Gewitters»
das mit immer neuen Blitzschlägen und krachendem Don¬
nerrollen als eine drohende Wand näherrückte.

Sein Rucksack lag gepackt auf dem Tisch in der Jagd¬
hütte, sein Gewehr daneben. Aber jetzt war an einen Ab¬
stieg ins Tal nicht zu denken. Noch stand der Wald unreg¬
sam, noch ragte der Hochahrn frei in den blatzblauen Him¬
mel. ^n wenigen Minuten aber würde das Unwetter
da sein.

Die ersten Regentropfen stachen wie schimmernde Pfeile
durch die Luft. Auf dem Hüttendach begann es zu prasseln,
als schlüge ein Trommler «inen rasenden Wirbel . Und
dann kamen Sturzbäche kalten Wassers. Blitzschnell sank
die Landschaft in sich zusammen, die Sicht wurde schwächer
von Sekunde zu Sekunde, graue Vorhänge wehten aus den
Wolken, in denen mächtige, grelle Feuer flammten.

Der Baron liebte nichts so sehr als dieses Nasen der
Elemente. Er lehnte an der Hüttenwand, über sich das
schützende Vordach, und blickte hinaus in den rauschenden
Regen, in das Niederzucken der Blitze. Er empfand das
Dröhnen des Donners wie ein jauchzendes Echo seiner eige¬
nen Brust, und lächelte, wenn ein jäher Schlag das Weltall
aus seinen Angeln zu reißen schien.

„Herrlich!" schrie er in den Sturm hinein. „Noch mehr!
So ist's recht! Hau doch alles zusammen, du Großer da dro¬
ben, daß endlich Ruhe ist und Friede auf Erden!"

In diesem Augenblick flackte es bläulich und ungeheuer,
und ein Donnerschlag krachte markerschütterndnieder, wie
als Antwort auf die Lästerung, die der Mann gegen den

Himmel gebrüllt hatte. Der Blitz hatte in eine Fichte, kaum
achtzig Schritte entfernt , eingeschlagen, Feuer sprang aus
dem stürzenden Stamm , verlöschte aber gleich wieder unter
den nachprasselnden Wassermassen, eins Dampfwolke zu-
rücklassend.

Der wilde Konrad lachte. „Schlecht gezielt!" schrie er.
„Elend daneben gegangen! Mich sollst du treffen, mich!
Was hat dir der arme Baum getan? Ich war es . .

„Hilfe!" antwortete eine Stimme aus dem Walde.
Neuer Donner rollte, brach sich in zehnfachem Echo an

den Wänden des Hochahrn und seiner Vorgipfel.
„Hilfe! Hilfe!" kam die Stimme wieder.
Der Baron horchte in das Wüten. Nein, er hatte sich

nicht getäuscht. Da unten rief jemand.
Mit einem Satz war er über dem Geländer und lief den

Hang hinunter . Der Regen traf peitschend sein Gesicht, nach
wenigen Sprüngen schon fühlte er es kalt über Schultern
und Rücken rinnen . Er erreichte den Weg, die ersten
Bäume, blieb stehen.

„Wer da? Hierher !"
„Hilfe!"
Es klang nun schwächer, aber ganz in der Nähe. Der

wilde Konrad zwängte sich durch Buschwerk und nieder¬
hängende Äste, sah eine Gestalt im Unterholz zusammen¬
gekauert hocken, war an ihrer Seite.

Ein regennasses Gesicht blickte zu ihm auf. Wo hatte er
nur diese Züge schon gesehen? Aber jetzt war keine Zeit
zu verlieren.

„Kommen Sie," sagte er und half dem Bündel triefen¬
der Kleider in die Höhe. „Meine Hütte ist ganz nah. keine
hundert Schritte. Haben Sie sich verletzt? Können Sie
gehen?"

Keine Antwort . Da faßte er fie kurz entschlossen um die
Mitte , hob sie hoch und stieg, die Last auf der Schulter, den
Hang hinauf.

In der Hütte war es dunkel. Er lieh die Erschöpfte auf
einen Sessel nievergleiten, schloß die Tür und zündete die
Lampe an. Als er sich umwandte, blickte er in das lächelnde
Kesichtchen— Eeertje Kruegers.

„Sie sind es? Um des Himmels willen, wie kommen
Sie denn hierher ?" fragte er, fassungslos vor Erstaunen.

Die kleine Holländerin schloß die Augen und atmete tief
auf. „Sie haben mich doch eingeladen, Baron , erinnern
Sie sich denn nicht mehr?" sagte sie trotzig. „Nun — und
da bin ich eben gekommen."

Konrad Andermatt lachte dröhnend.
„Ja , und da sind Sie eben gekommen!" rief er. „Und

wären beinahe im Wald da draußen liegen geblieben, Sie
tüchtiges, kleines Mädchen!"

,^ ch bin gestürzt und habe mir wehgetan, sonst hätte ich
Sie nicht gebraucht, Sie großer Bär , Sie . . . Wie sagt man
nur ? Sie — ungehobeltes Rüpel . . erwiderte  sie gekränkt.

„Wehgetan, wo?"

Eeertje Krueger wies auf ihren Fußknöchel.
„Verzeihen Sie !" sagte er hastig und ernst. „Sie werden

sich erkälten, Sie sind ja tropfnaß . Einen Augenblick!"
Er knüpfte seinen Rucksack aus, entnahm ihm einen

Schlafanzug. „Kommen Sie in die Kammer und ziehen Sie
das da an. Ich werde inzwischen hier Feuer machen. Plau¬
dern können wir später," rief er und half ihr, sich zu er-

Geertje hinkte mit seiner Hilfe zur Tür . Das Fußgelenk
schmerzte, und sie mutzte die Zähne zusammenbeißen, um
nicht laut auszuschreien. Als sie auf dem Bette saß, kniete
er vor ihr nieder, schnürte ihr den Schuh auf und zog ihn
vorsichtig ab. Der Knöchel war schon sichtlich verschwollen.

„So — und jetzt aus den Kleidern !" befahl er. «Hier¬
ein Handtuch! Sie müssen sich gut abreiben, das wird Sie
erwärmen. Ich bringe Ihnen dann meinen Mantel ."

Andermatt ging in die Küche zurück und bemühte sich,
die noch glimmende Herdasche anzusachen. Draußen tobte
das Gewitter mit unverminderter Gewalt , der Sturm
heulte in dem Schornstein, daß dis aufprasselnden Flammen
zuriickschlugen. Aber bald loderte Helles Feuer im Herd,
und der Raum begann warm und heimelig zu werden.

jFortsetzuvg solgi.)



Mus dem MmatgebirkWlK'
Gedenktage

—- " S«. Oktober.
1864: Wiener Friede: Dänemark tritt SchleS-
»vig-Holstein und Lauenburg an Oesterreich

und Preußen ab.
Sonne : Aufgang 6.51, Untergang 16.36 Uhr
Mond: Aufgang 12.49, Untergang 22.17 Uhr

Mond in Erdferne.
31. Oktober.

1517: Luther schlägt seine 95 Thesen gegen den
Ablaßhandel an die Tür der Schloßkirche zu
Wittenberg an. — 1854: Der norwegische
Polarforscher Otto Sverdrnp zu Bindal in

Helgeland geb. (gest. 1930).
Sonne : Aufgang 6.52, Untergang 16.34 Uhr
Mond: Aufgang 13.15, Untergang 23.21 Uhr

Erstes Viertel: 8.54 Uhr.

Die Melodie des Herbfiwindes
Zu jeder Jahreszeit hat der Wind seine be¬

sondere Melodie. Im Winter fährt er hart
und stark daher, die Bäume und Sträucher
klappern und knarren ächzend unter seinen
Griffen, und die Menschen wenden sich von
ihm ab, schlagen den Kragen hoch und finden
fein Pfeifen und Brausen äußerst urrgemüt-
lich. Kaum aber naht der Lenz mit ersten vor-
frühlingshaften Stürmen , die laut und un¬
gestüm daherpoltern und einen ersten zagen
Frühlingsgesang mit sich tragen, da tönt uns
dieses Lied auf einmal wie lauter Glück und
Seligkeit! Willig lassen wir uns von ihnen
umbrausen — und die Folge ist fast immer,
daß wir dann stark „verschnupft" sind! Leise
und fern klingt die Melodie der Winde im
Sommer. Oftmals schweigt sie ganz. In dicht¬
belaubten Wäldern, über wogenden Kornfel¬
dern. im nächtlichen Wehen und Geistern
klingt sie zauberisch an unser Ohr und be¬
rauscht uns über alle Maßen.

Dann kommt der Herbst mit seinen Winden
und Stürmen gegangen. Oftmals kommen sie
über Nacht herbeigepoltert, und so leicht ver¬
klingt ihr Sang dann nicht wieder. Oft aber
ist ihre Melodie so ähnlich jener verklungenen
des Sommers, daß es ist, als sei sie noch im¬
mer die gleiche; und nur dem der schärfer zu
hören vermag, wird offenbar, daß sie härter
und weniger voll und wie in einem größeren,
leereren Raum erklingt. Nicht mehr mischen
sich in den Sang der herbstlichen Winde die
ungezählten Vogelstimmen sommerlicher Tage,
die übermütigen Stimmen der Menschen die
Laute sommerseligcn Getiers. Wie in gläser¬
ner Glocke stößt der Wind sich überall, daß
sein Lied aus allen Weiten zu uns herein¬
klingt und wir seiner Wehmut nirgends und
nie entrinnen. Und erst in Nebel. Grau und
Regen ertrinkt diese unablässig raunende, un¬
endlich einsame Herbstmelodie.

«hm

Sturz mit dem Motorrad . Gestern abend
gegen 7 Uhr stürzte ein etwa 20jähriger
Gärtnergehilfe auf der Dietlingerstraße in
der Nähe des „Alten Adlers" mit seinem Mo¬
torrad . Seine Verletzungen waren derart , daß
seine Verbringung ins Krankenhaus notwen¬
dig wap

Bad Liebenzell, 28. Okt. Kaum ist die Kur¬
zeit 1938 zu Ende, regen sich schon wieder
fleißige Häirde in der Verbesserung verschie¬
dener Kureinrichtungen. So wurde mit der
Anlegung der neuen Gärtnerei nördlich der
Bahnhofstraßc begonnen. Die seitherige
Gärtnereianlagc wird bekanntlich als Bau¬
gelände für den neuen Kursaal benötigt. Der
Tennisplatz wird ebenfalls verlegt und zwar
anschließend an die neue Gärtnerei . Die
Bahnhofstraße wird also künftighin mitten
durch die Kuranlagen führen, so daß die vom
Bahnhof kommenden Gäste sofort einen gu¬
ten Eindruck erhalten. Auch die Straßen in
und um die Kuranlagen werden im Früh¬
jahr instandgesctzt, so daß keinerlei Belästi¬
gung durch Staub mehr entsteht. Die Park¬
anlagen des „Unteren Bades" erhalten gleich¬
falls eine neue Gestaltung und werden
wesentlich dazu beitragen, der Umgebung ein
neues, besseres und landschaftlich reizvolleres
Bild zu geben. Das alte Werksgebäude beim
„Oberen Bad" wird ebenfalls abgebrochen;
der Gemeindeverband Elektrizitätswerk Tci-
nach läßt ein neues, in Las Landfchaftsbild
Paffendes Gebäude erstellen.

Calw, 28. Okt. Der 18 Jahre alte Lang¬
holzfuhrmann Wilhelm Schucker ausGültlin-
gen war am Montag nachmittag im Walde
mit dem Laden seines Langholzwagens be¬
schäftigt. Plötzlich riß sich ein Stamm los
und traf den Mann am Kopf. Er erlitt einen
Schädelbruch und starb in der Nacht zum
Dienstag im Kreiskrankenhaus Calw, wohin
er sofort nach dem Unfall verbracht worden
war.

Frauenalb , 28. Okt. Im letzten Jahr wur¬
den an der Klosterruine Jnstandsetzungsar-
beiten ausgeführt . Im laufenden Jahr wird
zunächst die völlige Freilegung der West¬
fassade mit ihren drei Portalen und der Stu¬
fenanlage sowie die Instandsetzung des schrä¬
gen Eingangsportals zur Ausführung kom¬
men. Mittel hierzu sollen durch eine Lotterie

aufgebracht werden, außerdem leistet der
Staat entsprechende Zuschüsse, da es sich um

! die Erhaltung eines historischen Baudenkmals
handelt.

Der neue Kreiskriegerführer
Am 1. Oktober 1938 hat der NS -Reichs-

kriegerbund im gesamten Reich eine Neuord¬
nung erfahren. Der Soldatenbund und die
Offiziersverbände sind dem NS -Reichskricger-
bund eingegliedert worden, so daß dieser
nunmehr alle aus der alten Wehrmacht aus¬
geschiedenen Männer umfaßt. Der Kreisbe-
reich des NS -Kriegerbundes deckt sich seit 1.
Oktober mit den Grenzen des neuen Kreises
Calw; er zählt 106 Kriegerkameradschaften
mit über 6000 alten und jungen Soldaten.

Unter Verlegung des Dienstsitzes von
Neuenbürg nach Calw ist Major d. R.
Küchle in Calw zum Kreiskrieger-
führer  für unser Kreisgebiet ernannt wor¬
den. Der neue Kreiskriegerführer war 16
Jahre lang Leiter des früheren Bezirks¬
kriegerverbands Calw und Präsidialmitglied
des alten Württ . Kricgerbundes. Später
wurde er zum Verbandsführer des Soldaten-
bundes im Bereich der früheren Kreise Calw,
Nagold, Neuenbürg, Frcudenstadt berufen
und leitete die Ortsgruppe Calw des Reichs¬
verbandes Deutscher Offiziere.

Anerkennung für Leistungen in der
Farrenhallung

Auf Grund der Ergebnisse der Haupt¬
körungen. im Jahr 1937 und 1938 sind aus
Mitteln des Köramts Württemberg als An¬
erkennung für die Leistungen in der Farren-
haltung folgenden Gemeinden und Farren-
wärtern bzw. Farrenhaltern von der Körstelle
Schwarzwald -sNord Prämien zuerkannt
worden:

Stadtgemeinde Haiterbach (Farrenwärter
W. Seeger, 5 Farren ) 100.— RM .: Gemeinde
Egenhausen (Farrenwärter Fr . Fuchs, 5 Far-
rcn) 70 RM .; Farrenhalter Weißin ger,
Herrcnalb  und August Wick , Gaistal
(4 Farren ) je 35 RM .; Gemeinde Decken-
pfronn (Farrenwärter Jak . Lauer, 4 Farren)
70 RM .; Stadtgemeindc Dornstetten (Far-
rcnwärtcr Glanncr , 4 Farren ) 70 RM .; Ge-

Dic Wirtschaft wegen politischer Unzuvcr-
läffigkeit geschloffen!

In der gestrigen Bezirksratssitzung Pforz¬
heim-Land versagte der Bezirksrat dem Wirt
Artur Müller im benachbarten Königsbach,
der um die Erlaubnis des Betriebs der
Schankwirtschaft mit Branntweinausschank
„EuropäischerHof" in Königsbach nachgesucht
hatte, die Genehmigung wegen politischer Un¬
zuverlässigkeit. Müller hatte schon im Jahre
1937 die vorläufige Genehmigung zum Be¬
trieb der Wirtschaft erhalten. Der Landrat
legte dem Wirt die ungewöhnliche Härte auf,
sein Lokal sofort zu schließen, weil nach der
Ansicht des Landrats die Wirtschaft der Un¬
terschlupf der politisch unzuverlässigen-Ele¬
mente sei. Müller wird sich bei dieser Maß¬
nahme, die ihn augenblicklich wirtschaftlich
schwer trifft , nicht beruhigen, weil er über¬
zeugt ist. daß gewisse Kreise ihn schwer ins
Unrecht setzen wollten. Die weitere Entwick¬
lung der Dinge wird man abwarten müssen.

Bei einem regelrechten Raubzug
in eine hiesige Wohnung fielen dem erst 21-
jährigen Walter Keicher von hier über 2000
Mark in die Hände. Gelegentlich der Aus¬
führung von Malerarbeiten in der betreffen¬
den Wohnung drang der Bursche an zwei
Tagen mehrmals in die Wohnung ein, er¬
brach Schränke mit Einbrecherwerkzeugen
und entwendete aus einer Handtasche zu¬
nächst einmal den Betrag von 20 Mark, so¬
dann erwischte er eine Geldkassette mit nahe¬
zu 2000 Mark Inhalt , ein Sparkassenbuch
mit 42 Mark Einlage sowie verschiedenen
Papieren und eine Armbanduhr . Die Geld¬
kassette mit dem gesamten Inhalt vergrub
der Bursche im Bröhinger Wald unter einer
Eiche. Diese schweren Taten muß der jugend¬
liche Dieb mit zehn Monaten Gefängnis
büßen.

Tödlicher Verkehrsunfall
Heute früh kurz nach 8 Uhr fuhr ein aus

Richtung Eutingen kommender Motorrad¬
fahrer an der gefährlichen Straßenkreuzung
Park -Lindenstraße auf einen die Parkstraße
heraufkommenden Lastkraftwagen auf. Der
Motorradfahrer geriet unter das rechte Vor¬
derrad des Lastkraftwagens, wobei ihm der
Kopf vollständig zerdrückt wurde. Der Ver¬
unglückte war .sofort tot. Es handelt sich bei
ihm um den aus Eutingen stammenden Post¬
assistenten Walter , der sich auf einer Dienst¬
fahrt zum Postamt befand. Er hinterläßt eine
Frrm und fünf unmündige Kinder.

meinde Spielberg (Farrenhalter Ad. Knäuß-
ler, 3 Farren ) 70 RM .; Gemeinde Hallwan¬
gen (Farrenwärter Fr . Düttling , 3 Farren)
70 RM .; Gemeinde Pfalzgrafenweiler (Far¬
renwärter Gottl . Lamparth , 4 Farren ) 50
RM .; Gemeinde Loffenau (Farrenwärter
Gottl . Klenk,  Heckenbrunnenweg 15, 4 Far¬
ren) 50 RM .; Gemeinde Sulz (Farrenwärter
E. Dengler, Neue Straße , 4 Farren ) 50 RM .;
Gemeinde Ueberberg (Farrenwärter Jakob
Bauer , 3 Farren ) 50 RM .; Gemeinde Alt¬
bulach (Farrenwärter Mich. Rentschler, 3 Far¬
ren) 50 RM .; Gemeinde Calmbach (Far¬
renwärter Ad. Wurster,  3 Farren ) 30
NM .; Stadtgemeinde Nagold (Farrenwärter
Jak . Sindlinger , 3 Farren ) 30 NM .; Ge¬
meinde Untertalheim (Farrenwärter K. Klink,
3 Farren ) 30 RM .; Gemeinde Möttlingen
(Farrenhalter Chr. Volle, 3 Farren ) 30 RM .;
Gemeinde Aach (Farrenwärter W. Haug,
3 Farren ) 30 RM .; Gemeinde Ebershardt
(Farrenhalter I . Gg. Rothfuß, 2 Farren ) 30
NM .; Gemeinde Rötenbach (Farrenhalter
Ad. Hamann, 2 Farren ) 30 RM.

Die neuen Höchstpreise für Gemüse
Stuttgart , 24. Okt. Gemäß einer vierten

Anordnung des württ . Wirtschaftsministers
werden von der Preisbildungsstelle bis auf
weiteres für Württemberg und Hohenzollern
folgende Höchstpreise für Gemüse festgesetzt:
1) Erzeugerhöchstpreise: Freilandtomaten 10
bis 13 RM . je 50 Kg., Gelbe Rüben 3- 4RM.
je 50 Kg., Karotten 6- 7 RM . je 100 Bund,
Endiviensalat 7—8 RM . je 100 Stück. Sel¬
lerie 5—13 RM . je 100 Stück, Pfifferlinge
25 RM . je 50 Kg. 2) Großmarktabgabehöchst¬
preise: Freilandtomaten bis 15 RM . je 50
Kilogramm, Gelbe Rüben (gewaschen, gesackt)
bis 6 RM . je 50 Kg., Karotten (Gärtner¬
ware) gebündelt mit Kraut bis 9 RM . je
IM Bund, Endiviensalat bis 10 RM . je IM
Stück, Sellerie bis 15 RM . je IM Stück,
Pfifferlinge bis 35 RM . je 50 Kg.

Diese Preise gelten für H-Ware. Der
Preis für 8 -Ware und sonstige geringere
Qualitäten ist entsprechend zu ermäßigen.
Soweit die Erzeugerpreise bisher niedriger
lagen, sind die bisherigen Preise beizubehal¬
ten.

Schlimmer Fall von Fahrerflucht
Tuttlingen , 25. Okt. In der Katharinen¬

straße in Tuttlingen wurde ein 74 Jahre
alter Mann namens Kaufmann, der beim
Altersheim die Straße überqueren wollte,
von einem nach auswärts fahrenden Perso¬
nenkraftwagen angefahren. Der Mann wurde
noch ein Stück geschleift und blieb schwer ver¬
letzt liegen. Der Lenker des Personenwagens,
der Fabrikmeister Karl Dietrich aus Möh¬
ringen (Baden), der in Tuttlingen beschäftigt
ist. fuhr, wie die Polizei mitteilt , ohne sich
um den Verletzten zu kümmern, nach dem
Unfall trotz des Einspruchs seiner Fahrgäste
weiter und versuchte sogar, diese zum Schwei¬
gen über den Vorgang zu bestimmen. Später
fuhr Dietrich nochmals allein an die Unsall-
stelle, wo er auf die Frage der am Tatort
anwesenden Polizeibeamten unverfroren an¬
gab, er wisse von der ganzen Sache nichts
und komme als Täter nicht in Frage. Auf
Grund der starken Beschädigungen am Wa¬
gen und des sonstigen Erhebungsergebnisses
gelang es aber, Dietrich als Täter einwand¬
frei festzustellen. Dietrich, der zweifellos un¬
ter Alkoholeinfluß stand, wurde in Polizeihaft
genommen und wird dem Amtsgericht zuge¬
führt . Ohne Zweifel handelt es sich hier um
einen der schlimmsten Fälle von Fahrer¬
flucht. die man sich überhaupt denken kann.

Wieder ein Fall von Fahrerflucht
Schwerverletzten Radfahrer auf eine Wiese

geschleppt
Mengen, Kr. Saulgau , 26. Okt. Der töd¬

liche Berkehrsunfall, der sich in der Nacht
zum Montag auf der Straße bei Beizkofen
ereignete und dem der 34 Jahre alte Emil
Schlegel zum Opfer fiel, hat eine rasche Auf¬
klärung gefunden. Noch in der gleichen Nacht
wurden Angehörige der Familie Veeser aus
Krauchenwies in Haft genommen. Sie hatten
Schlegel, der richtig fuhr, mit ihrem Kraft-
Wagen angefahren, als sie etwa 1 Km. von
Beizkofen entfernt mit ihrem Wagen die
Kurve schnitten. Beim Zusammenstoß wurde
der Radfahrer von dem Kotflügel erfaßt, so-
daß dieser verbeult wurde. Dann wurde
Schlegel gegen die Windschutzscheibe gewor¬
fen. Die Wageninsassen hatten nach dem
Unfall den schwerverletzten Schlegel in eine

vsnn « Ircl m»n INrsn
Niinclsn <jis 7agsss »>s»
nickt anssksn . KI» klivsa-
Lrsms gspllogi » Nsut
dlslbl slsls gsrckmeialg.

Äus ^)forzt)eirn

Vom Feinde vnbefiegt
Zum Todestag Hauptmann Boelckes.

Am 28. Oktober 1916 durcheilte die deutschen
Schützengräben an der Westfront wie ein
Lauffeuer die Kunde von einem tragischen Er¬
eignis: Hauptmann Oswald Boelcke  war
im Luftkampf gegen englische Jagdflieger mit
einem Angehörigen seiner Staffel zusammen¬
gestoßen und tödlich verunglückt. Oswald
Boelcke starb, vom Feinde unbesiegt; mit
25 Jahren ließ er sein Leben für das Vater¬
land.

Zwanzigjährig, trat Boelcke beim Koblenzer
Telegraphenbataillon Nr . 3 als Fahnenjunker
ein, meldete sich 1914 zur Fliegertruppe und
bestand seine Pilotenprüfung kurz vor Aus¬
bruch des Krieges. Am 6. Juli 1915 errang
er seinen ersten Luftsieg, der den Anfang
bildete zu einer ununterbrochenenSiegesserie/
Ein halbes Jahr darauf wurde er bereits
mit dem Lour Is msrits ausgezeichnet. Der
26. Oktober 1916 sollte ihm seinen 40. und
letzten Sieg bringen; zwei Tage später setzte
ein blinder Zufall seinem Leben ein Ende.
Die Armee und das ganze üeutscheVolk verloren
in ihm nicht nur den erfolgreichsten Jagd¬
flieger, sondern auch einen Menschen, den
natürliche Bescheidenheit und Schlichtheit, ge¬
paart mit eisernem Pflichtbewußtfein und
Tapferkeit, zu einer Persönlichkeit machten, der
alle nacheiferten und die alle liebten. Sein
Schüler Manfred von Richthofen sagte von
ihm: „Ich bin ja nur ein Kampfflieger, aber
Boelcke, das war ein Heros!"

Boelckes Name und sein Andenken sind in
unserer jungen Luftwaffe gewahrt. Am
3. April 1935 befahl der Oberste Befehlshaber
der Wehrmacht, Adolf Hitler, die Aufstellung
des KampfgeschwadersBoelcke Nr. 157. An
seinem 22. Todestage halten an seinem Grabe
in Dessau Unteroffiziere dieses Truppenteils
die Ehrenwache, und in den Standorten des
Geschwaders finden Appelle skatt, denen zu¬
grunde gelegt ist der Tagesbefehl vom 28. Ok¬
tober 19l6 für die Flieger der 1. Armee:

„Es fiel ein großer Held, ein edler Kämpfer,
ein reiner Mensch, unser Boelcke. Seine Taten
sind unsterblich, sein Name unvergänglich!
Sein Geist sei unser Geist!"

nahe Wiese geschleppt und ihn dort liegen
lassen. Frau Veeser besuchte nachts noch ein
Kaffee in Mengen, wo ihr erregtes Gebaren
ausfiel. Als man dann von dem Unfall
hörte, schöpfte ein Verwandter des Verun¬
glückten Verdacht und eine Besichtigung des
demolierten Wagens beseitigte jeden Zweifel
der Täterschaft.

Entlassene Soldaten als Ausbilder
Bei Len Motorsportschule» des NTKK.

Die Motorsportschulcn des NSKK. stellen
zum 15. November d. I . eine größere Anzahl
von Ausbildern ein. AusscheidendenWehr¬
machtangehörigenbietet sich hier Gelegenheit
zu einer insgesamt zwölfjährigen Dienstzeit
(einschließlichder Wehrmachtdienstzeit) mit
Berechtigung auf Versorgungsansprüche nach
dem Wehrmachifürsorge- und Versorgungs-
gesetz. Außerdem besteht die Möglichkeit, am
Fachschulunterricht teilzunehmen mit dem
Ziele, die für den Uebertritt in einen Beam¬
tenberuf erforderlichen Abschlußprüfungen l
oder U abzulegen. Bei besonderer Eignung ist
später die Möglichkeit des Aufstiegs
in die Führerlaufbahn gegeben.

Herstellung von Traubensüßmost
im Herbst IS38

Stuttgart . 27. Okt. Der Reichsnährstand
weist durch die HV. der deutschen Weinbau¬
wirtschaft darauf hin, daß die Herstellung
von Traubensüßmost nur auf Grund einer
ausdrücklichen Genehmigung möglich ist. Be¬
trieben, denen kein Kontingent für Trauben¬
süßmost erteilt wurde, ist die Traubensüß-
mostherstellunguntersagt . Es können deshalb
Apfelsaftherstellungsbetriebe, die nicht im Be¬
sitze eines Traubensüßmostkontingents sind,
auf Grund der geringeren Apfelernteaussich¬
ten nicht zur Einlagerung von Traubensüß¬
most im Herbst 1938 übergehen. Dieser Hin¬
weis erfolgt, um die in Frage kommenden
Betriebe vor unangenehmen Folgen zu be¬
wahren.

Samstag , 2S. Oktober
5.45: Morgenlied, Zeitangabe, Wetterbe¬

richt, Landwirtschaftliche Nachrichten und
Gymnastik. 6.15: Wiederholung der zweiten
Abendnachrichten. 6.80: Frühkonzert . 7.00 bis
7.10: Frühnachrichten. 6.00: Wasserstands¬
meldungen, Wetterbericht. Marktberichte und
Gymnastik. 8.30: „Wohl bekomm's". 9.20:
Für Dich daheim . 9.30: Sendepause. 10.00:
Der Ackerbau ist die erste der Künste. 10.30:
Sendepause. 11.30: Volksmusik und Bauern¬
kalender mit Wetterbericht. 12.00: Mittags¬
konzert. 13.00: Zeitangabe, Nachrichten, Wet¬
terbericht. 13.15: Mittagskonzert (Forts.).
14.00: Bunte Volksmusik. 15.00: Schabernack
und Allotria . 16.00: „In Sachen Herbst".
18.00: „Tonbericht der Woche". 19.00: Parade
der Instrumente . 20.00: Nachrichten. 20.10:
„Schön ist die Welt", ein Spiel um Franz
Löhar. 22.00: Zeitangabe, Nachrichten, Wet¬
ter- und Sportbericht . 22.30: UnterhaltungS-
und Tanzmusik. 24.00—2.00: Nachtkonzert.



Lehrer und Schüler
Reichslciter Noscnberg weihte Sie neue
Reichsschule Ses NSLB.

In der Nähe Bayreuths  hat der NS.
Lehrerbund eine Reichsschule für die Gau¬
vertreter und Sonderbeauftragten errichtet
deren Einweihung Reichsleiter Rosenberg als
Beauftragter des Führers für die Ueber-
wachuna der gesamten geistigen und Welt-
anschaulichen Erziehung der Bewegung vor.
nahm.

,Jn seiner Festansprache ging der Reichs¬
leiter von der Tatsache aus , daß an den Be¬
ruf des Lehrers in der heutigen Zeit wesent¬
lich neue Anforderungen  gestellt wür-
den. Der politische Kämpfer und der Soldat
seien in den Vordergrund des Lebens getre-

so dass, sich vielleicht manche Berufe
zuruckgesetzt fühlen könnten, bei denen eine
unbändige Tätigkeit , wie sie die Jugend heute
einem Magnet gleich anziehe, nicht so un¬
mittelbar in Erscheinung zu treten vermöge.
Zu ihnen gehörten zweifellos die Forscher.
Lehrer und Erzieher . Aber von jeher hätte
die Auffassung von Berufen — wie Reichs¬
leiter Rosenberg an einigen Beispielen nach¬
wies — geschwankt und sei auch heute noch
abhängig vor allem von der Wertigkeit der
Träger eines Berufes und dem Einsatzwillen
großer Bewegungen für diese Träger und
diese Bei ufe.

Wenn man die Folgerung aus dieser Be¬
trachtung ziehe, dann ergäbe sich daraus für
Len nationalsozialistischen Lehrer die Notwen¬
digkeit, aus einer neuen Weltanschauung her¬
aus auch eine Neuformung seines
Berufes  zu gestalten. Vor allen Dingen
müsse man einsehen, daß das nackte Wissen
immer überheblich sei. wenn es sich nicht mit

einem starken, innerlich reichen Menschentum
zu verbinden vermöge. Der Lehrer habe heute
genau so eine revolutionäre Mission
wie der nationalsozialistische Staatsmann und
Soldat , und darum müsse er einen inneren
Stolz auf seinen Beruf mitbringen . Für die
nationalsozialistische Bewegung mw die
deutsche Nation erwachse andererseits die
Pflicht , diesen Stolz zu unterstützen und ihn
nicht durch eine Kritik aus der Vergangen¬
heit her in der Gegenwart zu kränken. Ich
möchte, so sagte der Reichsleiter , hier mir
aller Deutlichkeit erklären , daß eine Verun¬
glimpfung des heutigen Lehrertums in uns
einen entichiedenen Gegner finden wird.

Im weiteren Verlauf seiner Rede setzte sich
der Reichsleiter mit dem Problem des Ver¬
hältnisses zwischen der Jugend und der
Lehrerschaft  auseinander und erklärte,
daß es niemals im Interesse beider Teile liegen
könne, daß der Lehrer gewissermaßen zu einer
Wissensmaschine degradiert wäre und keinerlei
Einfluß auf die Gesamterziehung der Jugend
habe. Andererseits habe die nationalsozia¬
listische Bewegung die große Selbsterziehung
der deutschen Jugend mit größter Freude ge¬
fördert.

Datz eine junge Mannschaft in Selbstdiszi¬
plin heranwachse und nun ihre Kräfte rühre,
solle von einem nationalsozialistischen Lehrer
nicht als Einbruch in das Gebiet , das er mit
Recht zu fordern habe, begriffen , sondern von
innen heraus mit Freude beiaht werden.

Der Reichsleiter ging dann auf den Zweck
der neuen Rerchsschuleein  und er¬
klärte , daß diese Stätte der Zurü ^ ezogenheit
mit dazu beitragen solle, die tiefere Besinnung
und damit eine innere Stärkung im national¬
sozialistischen Lehrer herbeizuführen , was wie¬
derum einen Kraftquell für die Tätigkeit in
allen Gauen bedeute. Die Einheit von Lehre
und Leben und die gemeinsame innere Ent-

Mossenycir , Vieles deutsche Leben von innen zu
bilden und sich nicht nach Schablonen der Ver¬
gangenheit zu richten, sei auch eine Aufgabe
des NS .-Lehrerbundes . Ich wünsche ihm, so
schloß Rosenberg , eine kritische Wertung der
Vergangenheit , einen entschlossenen Willen,
einen Typus des nationalsozialistischen Leh¬
rers heranzubilden , einen inneren Antrieb , die
Jugend in ihren besten Kräften zu begreifen,
um mit ihr gemeinsam die Bildung eines
neuen Geschlechts durchzuführen und auf diese
Weise mit Fundamente für den kommenden
geistigen Dom der deutschen Nation zu er¬
richten.

Tie Ursache der Soester Flugkatastrophe.
Technische Mängel als Ursache

Das belgische Verkehrsministerium ver¬
öffentlicht jetzt den Bericht der belgischen Sach¬
verständigen über den Absturz eines belgischen
Verkehrsflugzeuges bei Soest bei dem be¬
kanntlich 20 Personen ums Leben gekommen
waren . Der Berichterstatter bestätigt die be¬
reits von deutscher Seite gemachte Feststellung
daß das Auseinanderbrechen des Flugzeuges
in der Luft auf technische Mängel der
Maschine  zurückzuführen ist

Die Ursache des Unglücks ist darin zu sehen
datz Sic Tragflächen und Steuerflächen des
Flugzeuges gleichzeitig in starke Schwingun-
gen gerieten und sich von der Maschine los-
lösten.

Der Bericht betont , daß die anderen Ver¬
mutungen über die Ursache der Katastrophe
und insbesondere dieGerüchte.  daß sich eine
Explosion an Bord ereignet habe, von den tech¬
nischen Sachverständigen als gegenstandslos
ausgeschaltet worden sind.

Volksabstimmung abgelehnk
Politische Zugehörigkeit der Karpain -Ukraine
entschieden.

Ter neuernannte karpato -ukrainische Mini¬
sterpräsident Woloschin erklärte in Uzhorod.
der Hauptstadt der Karpato -Ukraine , im
Nahmen einer Kundgebung : Wir stehen hin¬
ter der Unverletzlichkeit der volkstumsmätzigen
Grenzen der Karpato -Ukraine in dem Sinne,
wie dies der ukrainische Nationalrat be¬
schlossen hat . Wir lehnen daher jede
Volksabstimmung  auf das entschie¬
denste ab , weil die politische Zugehörigkeit
der Karpato -Ukraine endgültig gelöst wurde.
Wir sind für die bundesstaatliche Form des
Staates der Tschechen, Slowaken unb
Ukrainer.

Sniju-urrg der Universität
Die slowakische Regierung hat an der

Preßburger  Universität zahlreiche jüdische
Professoren durch Vertreter der jungen
slowakischen Gelehrten -Generation ersetzt.
Auch an den übrigen Schulen des Landes
sollen alle tschechischen und jüdischen Lehr¬
kräfte verschwinden. Weitgehende Verände¬
rungen wurden auch in den Wirtschafts,
körperschaften, im Versicherungswesen und bei
den Rechtsanwälten vorgenommen.

In Pretzburg und Kaschau wurden die bei¬
den Freimaurerlogen von der Nationalgarbe
Hlinkas besetzt. Nach deutschem Muster hat
das Oberkommando der Hlinka -Garde eine
Organisation aller Mitglieder aufgestellt , die
sich auf dem Gebiet des Zivil - und Sportflug¬
wesens betätigen.

llerrenalb - Xullen mükl e — Lernbacb

KovInsIls - LIiHlseluns
Vir beebrsn uns, Verwandle , freunde und bekannte,

8cbulkameraden und 8ckulkameradlnnen , sowie die 8/V-
Xameraden des 8 ^.- 8turmes 13/172, ru unserer am 8onntag
den 30. Oktober 1938 im Oastbaus rum »bSren « ln bern-
dack stattkindenden

kreundlicbst einruaden mit der bitte , dies als persönlich«
binladung annebmen ru wollen.

L/a/eZ/rs/ ' -A/a/Hr '/e/s M//
Korbmacher, llerrenalb -Uullenmülile . bernbacli.

Xircbgang um '/,12 Olir In llerrenald.

dleu » atr

AocALeüs -Lttikaiüut-
2u unserer am Sonntag den 30. Oktober 1938 im Oastbaus

rur „Lonne" in dleusatr stattkindenden

-Seiec
laden wir Verwandte , freunde und bekannte ergebenst M §
mit der voll , bitte , dies als persönlicke Umladung entgegen-
nekmen ru wollen.

Mo Arr/s/'
8okn des Vilkelm bsuer , 8cbreinermelster

«An/na FÄr/H/rs/'
llocbter des Lkristian OUntbner, fronmeister.

Xircbgang 10 Okr in Dobel.

Ottenbausen.

«oettrsiW - kinfsrßung.
Vir beekren uns, Verwandte , freunde und bekannte

ru unserer am 8onntag den 30. Oktober 1938 im Oast¬
baus rum »bükle « in Ottenbausen stattkindenden

kreundlicbst einruladen , mit der bitte , dies als persönlicke
binlsdung annebmen ru wollen.

<5/7r// Fsr -Z/rs/'
8obn des verstorbenen Lkristian bkrommer

Ass/v/ / -/iöLST', H5E § s-5r7/r>r

Xircbgang V, 11 llbr in Ottenbausen.

8 c k w a n n.

»osrnsils - LinIserung
2u unserer am 8onntag den 30. Oktober 1938 im Oast¬

baus rum »Valclborn « in 8ckwann stattkindenden

AkackLeLts-Äeiee
laden wir Verwandte , freunde und bekannte , Lcbulkame-
raden und 8cbulksmer3dinnen kreundlicbst ein. Vir bitten
dies als persönlicke binlsdung entgegennekmen ru wollen.

Ha/ '/ Aa/H/s
8okn des Xarl feiler , beckenmacbers in 8ckwann.

A/o . s/'
llocbter der Oeorg Veinksrdt , Xattenbarr.

Xircbgang '/«10 Obr in der Xstk . 81acltkircke in dleuendilrg.

Hochzeits-Karten
liefert schnellstens C. Meeh'sche Buchdruürrei.
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Freibavk Neuenbürg.
Freitag abend6- 8 Uhr

Kalbfleisch
300 Gramm KV Pfg.

Metz-Verkauf
Ein frischer Transport hochträchtiger, gewöhnter

Kalbinnen und schöner Zucht-
und Einstellrinder

steht in Höfen  belm Bahnhof zum Verkauf.
Kaufliebhaber ladet freundlichst ein

Max Wiehler, Biehhandlung, Höfe« a. E.
beim Bahnhof . U Rufnummer 41.

s « » " « « io » « -»

reit visls « )o^ren mit yutam
ys!irnjvrt vncl yekeilt^urc!iWslwunrfiuic!
Orok«rio-cks co.200 Or.dtk. l .74.
Sporial Ooppei -iork dtk . 2 .Sb . Sie
erkalten e- in lkrer Apotheke

ru llsuenbllrg , berrenalb , blrken-
teld , Zckömberg , Vildbad.

bs ist beule nickt lelcbt,
unter den vielen klvstsn-
mikksln dos ricbtigs ru fin¬
den . 5o » man der Villlg-
ksik nock kaufen ? Der
Volksmund sogt : „Dos bil¬
ligste ist nickt immer dos
beste ", ^ bsr kür dis 6s-
rundkeik ist dos Veste ge¬
rade gut genug . Dann
nekmen 8>s dock einsock
dis sckan seit fönt lobr-
^skntsn bswöbrtsn

„mit den 3 Tonnen"

dis rcbon vielen Tausen¬
den gegen Erkältung ge¬

holten Koben.

Birkenfeld.
Eine schwere. 40 Wochen träch¬

tige, ältere, gute

Milchkuh
sowie ein trächtiges, zweijähriges

Rind
hat zu verkaufen

Otto Wolfinger,
Hindenburgplatz.

prima Qualität
billigst von

Albert Welk.  Neuenbürg.

KoloS-Läuser
67. 80. 120, ISO cm breit
billigst vom
Tapeten -Schweizer
Pforzheim, nur Zerrennerstr. 2
neben Ufa.
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„Ie'jt könnenw>r ja reden"
Presse und Funk in der Krise

Berlin , 28. Oktober.
Zu dem Zwiegespräch, in dem sich der Lei¬

ter der Pressegruppe des Oberkommandosder
Wehrmacht. Major von Wedel, mit dem Lei¬
ter des Drahtlosen Dienstes. Oberregierungs¬
rat Fritzsche, im Rundfunk über Fragen des

'Einsatzes der Wehrmacht bei der Besetzung des
sudetendeutschenGebietes unterhielt, bringr
der „Lübecker Volksbote" bemerkenswerte
Ausführungen . Die Zeitung schreibt hierzu
Wie folgt:

In verschiedenen Gesprächen, die wir in
letzter Zeit mit weiten Kreisen unserer Be-
bölkerung führen konnten, mutzten wir immer
wieder die Feststellung machen, wie notwen¬
dig gerade letzt, nach der großen „General¬
probe" der Tschcchenkrise, Aufklärung erfor¬
derlich war, und zwar Aufklärung über die
unterschiedliche Einstellung von Presse und
Rundfunk bei uns und bei den anderen. Wir
hörten:

Ja , warum mutzten wie alles und jedes stets
24 Stunden später aus der deutschen Presse
und dom deutschen Rundfunk entnehmen, als
wir es vom Straßburger Sender oder aus der
Schweizer Presse erhielten? — Haben wir
nicht gerade in den kritischen Stunden nach
Godesberg ausgerechnet Stratzburg und
Mährisch-Ostrau einstellen müssen, um zu er-
fahren, was los war in der Welt? Und hat
Dr . Goebbels nicht gesagt: Wir werden dem
deutschen Volke stets die volle Wahrheit sa¬
gen!

Auf alle diese Fragen und noch viele ande¬
re mehr gab das Zwiegespräch klare und ehr¬
liche Antwort, wenn es sagte: Solange noch
in leisester Andeutung die Möglichkeit kriege¬
rischer Verwicklung bestand, solange mutzten
wir uns mit Rücksicht aus die etwaigen Geg¬
ner äußerste Reserve auflegen in allem, was
wir durch Presse und Rundfunk Mitteilen
Wollten.

Nachdem nun aber der Führer die militäri¬
sche Aktion im Sudetenland am 20. Oktober
als beendet bezeichnet hat. dürfen wir nun
auch über diese Dinge mit dem Freimut re¬
den, den das Volk seit 1938 gerade als ein
CharakteristikumHitlers und seiner Männer
in der Regierung kennen und schätzen gelernt
hat. Zu diesen, dem Sinne nach wiedergege¬
benen Ausführungen Major von Wedels und
Oberregierungsrat Fritzsches können wir noch
hinzusügen:

Unsere Presse und unser Rundfunk werden
nicht nur vom deutschen Volk gelesen und ge¬
hört, sondern m.i besonderer Lupe und mit
besonders feinem Gehör und auch von allen
denen im In - und Ausland, die uns Nebles
wolle», so datz wir — vertrauend aus Ver¬
ständnis — hier wohl aussprechen können:

Es gibt Zeiten, in denen unsere Zettnngen
und «nsere Rundfunksendungen mehr Rück¬
sicht nehmen müssen aus die Wirkung, die sie
im Auslande haben könnten, als aus die mehr
oder minder große Verärgerung unserer
Volksgenossen über „mangelnde oder verspä¬
tete" Information

Hier hat sich das Vertrauen zu beweisen,
was wir alle so hundertmal unserm Führer
mtt freudigem Zurus versichert haben. Hier
mutz der Führer seine Entscheidungenfüllen
können ohne Rücksicht darauf, ob das Volk
nun wirklich bis ins Letzte alles im Voraus
weiß oder nicht. Das deutsche Volk durfte
noch jedesmal nach einer der große » au¬
ßenpolitischen Aktionen  des Füh¬
rers feststellen, datz — genau wie bei der
Tschechenkrise— die anderen zwar durch ihr
wildes, brüllendes Trommelfeuer mit Presse
und Rundfunk uns überlauten, wir dagegen
stets mit ungleich wirkungsvolleren, genau
gezielten Einzelschüssen Batterie aus Batte¬
rie und Bastion aus Bastion der Gegenseite
so systematisch nieder̂ ämvften daß wir die
Festung besaßen, noch ehe sich der feindliche
Pulver nywaoen verzogen yulie. Denren nur
an die R hei n l a n d besetz  u n g I Denken
wir an die Rückgewinnungder Oberhoheit
über die deutschen Ströme!  Denken
wir an die OstmarkI  Denken wir an das
Sudeten lan dl  Die anderen — Straf»
bürg. Zürich. Basel. Luxemburg, Mährisch-
Ostrau — schwatzten wie wild daraus los. er¬
zählten Geschichten aus „Tausend und einer
Nacht", vermischt mit handgreiflichenTatsa¬
chen "" d vielfach erreichten sie, was sie
sich vorgenommen, nämlich die Kleinmütigen
noch kleinmütiger zu machen, die Wankelmü¬
tigen aber zu infizieren mit dem lästigenZweifel:

Warum sagt uns das keine Zeitung
in Deutschland?

Wenn diese Frager doch eine Ahnung hät¬
ten, wie viel tausend Meldungen deS feind¬
lichen Auslandes in Strich und Punkt täglich
nur in der einen Absicht hinausgesandt wer¬
den, um entweder unsere Regierung

MAus AAürttemöerH
Stuttgart , 27. Okt. (Verlegung dre Ge¬

schäftsräume der Reichsautobahnen, Bauab-
teilung Stuttgart .) Die Bauabteilung Stutt¬
gart der Reichsautobahnen hat ihre Ge¬
schäftsräume von Stuttgart -O, Werastr. 20,
nach Stuttgart -N, Friedrichstr. 17, verlegt.
Ihre Fernsprechnummern haben sich nicht ge¬
ändert.

Stuttgart , 27. Okt. (Fünf Verletzte bei
Verkehrsunfällen.) Am Mittwoch morgen
fuhr auf der Kreuzung Adolf-Hitler - und
Tunnelstraße in Feuerbach eine 32 Jahre alte
Radfahrerin auf einen Personenkraftwagen
auf. Sie erlitt Verletzungen, die ihre Ein-
lieferung in ein Krankenhaus notwendig
machten. — Mittags erfolgte auf der Kreu¬
zung Jmmenhofer - und Mozartstraße ein
Zusammenstotz zwischen einem Personen¬
kraftwagen und einem Kraftdreirad . Dabei
wurde der 28 Jahre alte Lenker des Kraft¬
dreirades so schwer verletzt, datz er in ein
Krankenhaus verbracht werden mußte. —
Nachmittags stießen auf der Kreuzung Bö-
Heim- und Schreiberstraße ein Personenkraft¬
wagen und ein Kraftrad zusammen. Der 27
Jahre alte Motorradfahrer u. sein 26 Jahre
alter Beifahrer wurden erheblich verletzt. Sie
befinden sich im Marienhospital . Ein 20
Jahre alter Beifahrer des Personenkraft¬
wagens erlitt leichtere Verletzungen.

Böblingen, 26. Okt. (Tödlicher Verkehrs¬
unfall.) Ein bei den Klemm-Werken be¬
schäftigter Schreiner begegnete auf seinem
Kraftrad in der Herrenbergerstraße einem
Lastkraftwagen, der eben im Begriff war, in
den Hof der Zuckerfabrik einzubiegen. Es
kam zu einem schweren Zusammenstoß, bei
dem der Kraftradfahrer an beiden Beinen
und an der Schulter Verletzungen erlitt,
denen er bald nach seiner Einlieferung in
das Bezirkskrankenhaus erlag.

.Heimsheim, Kr. Leonberg, 26. Okt. (Leicht¬
sinn beim Schifsschaukeln.) Ein elfjähriges
Mädchen, das sich mit Schiffschaukeln ver¬
gnügte, verhielt sich nicht vorschriftsmäßig
und verunglückte daher schwer. Es streckte
während der Fahrt den Fuß aus der Schau¬
kel heraus , was zur Folge hatte, daß es mit
demselben hängen blieb und der Knochen
abgedrückt wurde.

Tübingen, 26. Okt. (Selbstmordversuchim
Bäckerladen.) Am Montag nachmittag unter¬
nahm ein hiesiger junger Mann in einem
Bäckerladen einen außergewöhnlichen Selbst¬
mordversuch. Nachdem er dort ein Brot ge¬
kauft hatte, ließ er sich ein Messer geben, mit
dem er flch mit voller Wucht tief in die Brust
stieß. Er mußte sofort in die Universitäts¬
klinik eingeliefert werden, wo man hofft, ihn
am Leben erhalten zu können. Die Gründe
zu der Verzweiflungstat find bis jetzt noch
nicht bekannt geworden.

Heilbronn-BSckingen. 26. Okt. (Aus Furcht
vor Operation in den Tod gegangen.) Dieser
Tage sprang ein etwa 40 Jahre altes Fräu¬
lein aus Furcht vor einer schweren Operation
in den Neckar. Die Leiche wurde inzwischen
geborgen.

Plochingen, 26. Okt. (Unfall auf dem
Bahnhof Plochingen.) Am Mittwoch früh
stieß die Lokomotive des Personenzugs Plo¬
chingen- Unterboihingen. der Plochingen um

5.45 Uhr verläßt, beim Ansetzen an de» be¬
setzten Zug auf Liesen auf. Dabei wurden
sechs Reisende unerheblich verletzt.

Deißlingen, Kr. Rottweil. 26. Okt. (Miß¬
glückter Apfelschuß.) Ein hiesiger Einwohner
versuchte, vom Fenster seiner Wohnung aus
mit einem Kleinkalibergewehr einen Apfel
von einem benachbarten Baum herunterzu¬
schießen. Er verfehlte jedoch das Ziel und die
Kugel drang einem 15jährigen Mechaniker¬
lehrling, der in etwa 100 Meter Entfernung
bei seinen Kameraden stand, in den Ober¬
schenkel. Der Verletzte mußte ins Städtische
Krankenhaus Schwenningen gebracht werden,
wo das Geschoß entfernt wurde. Der leicht¬
sinnige Schütze hat eine Bestrafung zu ge¬
wärtigen.

Lauffen a. N-, 26. Okt. (Ein Betrüger
festgenommen.) Am Montag wurde von der
hiesigen Gendarmerie der ans Lauffen gebür¬
tige 27 Jahre alte Heinrich Jäger wegen
Betrugs und Urkundenfälschung festgenom¬
men und in das Befigheimer Amtsgericht
eingeliefert. Der schon mehrfach vorbestrafte
Jäger hat versucht, sich mit Hilfe seiner Ur¬
laubskarte für Bauarbeiter bei der Post
widerrechtliche Vorteile zu verschaffen.

Von der badischen Grenze, 26. Okt. (Der
Tod auf den Schienen.) Am Dienstag früh
wurde unweit des Bahnhofes Grasbeuren
der ledige 28 Jahre alte Maler Karl Biesin-
ger aus Markdorf tot auf den Bahngleisen
aufgefunden. Die Räder hatten ihm den Kopf
vom Rumpfe getrennt . Biesinger, der unter
starken Gemütsdepressionen litt , hat sich
Wahrscheinlich am Montag abend vom Zuge
überfahren lassen.

Für betrunkene Fahrer nur
Freiheitsstrafe

Stuttgart , 26. Okt. In der Nacht zum 31.
August war die Verkehrssäule der Straßen¬
bahn auf der Insel in der Adolf-Hitler-
Straße von einem betrunkenen Kraftwagen-
sahrer umgesahren worden, nachdem der Wa¬
gen zunächst auf die Insel hinauf und dann
wieder auf die Fahrbahn gelenkt worden war,
bis ihm beim weiteren Zickzackkurs die Ver¬
kehrssäule Halt gebot. Bei dem überaus
starken Anprall erlitten sämtliche vier In¬
sassen — der Fahrer , ein junger Kaufmann
und zwei Mädchen — mehr oder weniger
schwere Verletzungen; drei von ihnen mußten
ins Krankenhaus verbracht werden. Das
Schöffengericht verurteilte den unverant¬
wortlich leichtsinnigen Fahrer , den 34jährigen
verheirateten Gotth. Dapp aus Buoch, wegen
dreier Vergehen der fahrlässigen Körperver¬
letzung und mehrfacher Nebertretung der
Reichsstraßenverkehrsordnung zu einem Mo¬
nat Gefängnis. Der vom Staatsanwalt be¬
antragten Geldstrafe von 120 RM . gegenüber
wurde vom Gericht erklärt, daß Betrunken¬
heit am Steuer zum Schutz der Allgemeinheit
und aus Abschreckungsgründen nur mit einer
Freiheitsstrafe gesühnt werden könne. Eine
Geldstrafe sei in solchem Falle völlig indis¬
kutabel.

Kurznachrichten
Gedenken an dreizehn tapfere Seeleute. In

Kiel  fand eine Trauerfeier für die Besatzung
des in der Nordsee verschollenen Kieler
Dampfers „Mineral " statt. Dreizehn tapfere
Seemänner, zehn Deutsche und drei Dänen,
fanden in Ausübung ihres Berufes den See¬
mannstod. An der feierlichen Gedenkstunde
nahm auch der Leiter der Auslandsorgani¬
sation der NSDAP ., Gauleiter Bohle, teil,
der im Namen des Stellvertreters des Füh¬
rers einen Kranz niederlcgte.

General Weitzmillcr gestorben. An der
Schwelle zum 80. Lebensjahr starb in
Weißenbura (Bayern) Generalmajor Karl
Weißmiller  an den Folgen eines kürzlich
erlittenen Schlaganfalls. Im August 1014 be¬
fehligte der Verstorbene die 12. Jnfanterie-
brigade und die 6. Bayerische Reserve-In¬
fanteriedivision in der Heeresgruppe des baye¬
rischen Kronprinzen.

Schweiz schiebt 1100 Juden ab. Wie die
Pariser Zeitung „Matin " aus Genf meldet,
hat die Schweiz 1100 Juden , die eine Ein-
wanderungserlaubnis in überseeische Länder
erwarten, einstweilen in Arbeitslagern unter-
aebracht, wo sie bis zu ihrer Abschiebung
bleiben werden.

Die Bahnen fahren wieder
Auf Grund von Vereinbarungen der Deut¬

schen Reichsbahn mit der tschecho-slowakischen
Staatsbahnverwaltung wird verlautbart , datz
der Verkehr, der die tschecho-slowakischen Ge¬
biete mit dem sudetendeutschen Gebiet verbin¬
det, in vier bis fünf Tagen  ausgenom¬
men werden wird. Die Hauptstrecken führen
über Prag , Brünn und Pilsen.

Im übrigen wird mitgeteilt, daß der direkte
Wagenverkehr nach Paris , Berlin und Wien
von Prag aus voraussichtlich am Sonnabend
ausgenommen werden wird.

Rund um dieW
Berkehrsunglück fordert drei Todesopfer

Auf der Osterberger Chaussee kurz vor Sten¬
dal fuhr ein mit drei Personen besetzter Pcr-

insassen des Personenkraftwagens auf der
Stelle getötet. Der Fahrzeugführer wurde mit
schweren Verletzungen in das Stendaler Kran¬
kenhaus eingeliefert, wo er bald darauf ver¬
starb.

Amoklauf eines Soldaten . Der 35jährige
Reservist polnischer Nationalität Josef Sykora
raste in einem Anfall von geistiger Verwir¬
rung durch die Straßen von Olmütz  und
stach verschiedene Passanten mit seinem Seiten-
;ewehr nieder. Er tötete dabet zwei Personen,
inen Soldaten und einen Häusler , und vcr-
ctzte drei Soldaten schwer.
Deutsche Expedition holt Grönland -Falken,
ine vom Reichsjägermeister Generalfeld-

mrschall Göring zum Falkenfang nach Grön-and ausgesandte kleine Expedition hat ihre
Aufgabe erfüllt und ist mit sechs schönen
Exemplaren des edlen Jagdvogels heim¬
gekehrt. Von den Mitgliedern der Expedition
wurden mit dem Netz ein ausgewachsenes Fal¬
kenpaar mit vier schon gut entwickelten Jun¬
gen auf Grönland gefangen.
TAF -Abordnung in Tripolis

Tripolis . 27. Okt. Die Delegation der
Deutschen Arbeitsfront , die unter Führung
-es Vizepräsidenten des Internationalen
Zenralbüros „Freude der Arbeit". Haupt-
amrsleiter Claus Selzner,  in Tripolis
eingetroffen ist. um die deutschen„Kraft durch
Freude"-Urtauber zu begrüßen, wurde vom
Gouverneur von Libyen, Mar sch alt
Balbo,  empfangen.

ans ihrer Reserve ; » locken , um aus
der Art , wie sie reagiert, ihre Schlüsse zie¬
hen zu können, oder aber um uns aufs Glatt¬
eis zu führen, um dann unsere Gutgläubig¬
keit und Standhaftigkeit vor aller Welt wie¬
der als „echt deutsche Verlogenheit und Bos¬
heit" brandmarken zu können.
Ne Rächt voa Godesberg

Aber bleiben wir bei unserem jüngsten Po¬
litischen Ereignis . Goüesbergl Was haben sie
in der Stacht nach Godesberg alles geflun¬
kert. Und wie hat so mancher brave Michel
am folgenden Tage seine Zeitung ausgeschla¬
gen und vergebens nach dem Wortlaut des
Memorandums  gesuchti

Erst 24 Stunden später konnte er es Nach¬
lesen und mußw dann allerdings feststelten,
die anderen haben tatsächlich wieder über alle
Matzen geslunkertl Aber wie Berlin in die¬
sen 24 Stunden alte erreichbaren ausländi¬
schen Sender und ihre unbeherrschten, undi¬
sziplinierten „Frontberichte" abhorchte, und
wie sie in den verantwortlichen Stellen unse¬
res Reichspropagandaministeriums die eine
feindliche Sendung mit der anderen vergli¬
chen. wie sie Meldung gegen Meldung abwo¬
gen, wie das Reichsaußenministeriumdaraus

fortschreitende Schlüsse zog von weitest egen¬
der Bedeutung, und wie vor allem die Poli¬
tischen Zentralen aus der Gegenseite gerade¬
zu händeringend nach ähnlichen „Stossen"
aus unserem Wellenbereich vergeblich spähten
und horchten, das alles weiß unser Michel
nicht, und deswegen ist er beleidigt.

Lernen wir aus diesen Geschehnisseni Wenn
künftig wieder einmal erhöhte Anforderun¬
gen an unsere nationale Disziplin gestellt
werden, dann dürfen wir nicht nur das Ge¬
sicht wahren und rein äußerlich Disziplin hal¬
ten — denn das hat in den vergangenen Wo-
chen, dank der vorausgegangenen fünfjährigen
nationalsozialistischenErziehungsarbeit ganz
ohne Frage geklappt und der Führer hat das

auch groß anerkannt —, sondern dann ist es
notwendig, datz wir auch verstandesmäßigdie
Dinge um uns richtig zu bewerten wissen.

Und so fassen wir zusammen: Presse und
Rundfunk im nationalsozialistischenDeutsch¬
land sind Instrumente im Dienste des Vol¬
kes wie Wehrmacht und Wirtschaft. Wie sie
eingesetzt werden, wann und in welchem Um¬
fange. bestimmt der Führer . Den Erfolg ent¬
scheidet dann die Gefolgschaftstreuedes deut¬
schen Volkes.

Geist und Leben
Vachmuf» als Zazz

Ein bezeichnendes Licht auf amerikanische
Geschmacklosigkeitenwirft ein Protest des Vor¬
sitzenden der Bachgesellschaft von New Jersey
(USA.), Alfred Dennis. Es wird schärsstens
Einspruch erhoben an die in den Vereinigten
Staaten allgemsinübliche Entwürdigung der
Musik des großen deutschen Meisters und an¬
derer Klassiker durch Jazzkapellen. Erst kürz¬
lich hätten amerikanische Sender an einem
Tage zweimal Bachs berühmte „Toc¬
cata " in ä - Moll als Swing jazz (!!)
gegeben. Im Zusammenhang mit diesem
Protest stellt eine große Bostoner Zeitung fest,
daß der sogenannte Swing eine Erfindung des
jüdischen Kapellmeisters Goodman und ..eine
Mischung von primitivem sinnlichen und
wildem Dschungelrhythmusmir jiddischem Ge¬
fühlsleben" ist.

Mustkleiter i .den geschult. In der Staat¬
lichen Hochschule für Musikerziehung in Ber¬
lin wurde der erste staatliche Lehrgang für
Leiter und Lehrer an Musikschulen für
Jugend und Volk eröffnet. Die Lehrganqs-
teilnehmer erwerben sich hier die Berechti¬
gung, einen Lehrauftrag für eine der neu¬
negründeten Musikschulen für Jugend und
Volk zu übernehmen.



KostbmeEiMe in NttllnttMMn
Kulturgeschichte auf Papyrusblattern

Geheimuifie-er Geiee»-auk««ft
„Sänger"und„Aichtsänger"unter den Bäumen

Zu den vielen Schätzen, die die Berliner
Museen in so reicher Fülle bergen , gehört als
sorgsam gehegtes Gut auch die Paphrus-
Sammlung . Ihre Bestände sind vorwiegend
im Neuen Museum untergebracht , wo seit
Jahrzehnten Wissenschaftler von internatio¬
nalem Ruf an der Entzifferung , Uebersetzung
und Bearbeitung vor allem griechischer Hand¬
schriften tätig sind. Wenn heute 16000 unter
Glas inventarisierte Stücke als Sammlung
von internationalem Rang in Berlin vor¬
handen sind, so ist das im wesentlichen der
Lebensarbeit des bisherigen Leiters der
Papyrus -Abteilung , Prof . Wilhelm Schubart,
zu danken.

Prof . Schubart fand bei Amtsantritt große
Begände derartiger Handschriften vor, und
hat nun in planvoller Arbeit seine ganze
Kraft auf die Sichtung und Bearbeitung die¬
ser historischen Dokumente, die das Kulturbild
einer tausendjährigen Epoche des Landes am
Nil widerspiegeln, konzentriert . Es geschah
das in enger Zusammenarbeit mit vielen
wissenschaftlichen Instituten des Auslandes,
die der gleichen Aufgabe dienen, so mit dem
Britischen Museum und den Universitäts¬
instituten in Oxford , mit der Pariser Natio¬
nalbibliothek und der Universität Lille, mit
den Vereinigten Staaten , vor allem der Uni¬
versität Michigan , mit den Universitäten von
Mailand und Florenz und vielen anderen.
Heute ist die Berliner Papyrus -Sammlung
mit neun großen Bänden sog. „Berliner
Griechischer Urkunden ", an denen Prof.
Schubart die Hauptarbeit geleistet hat , und
sieben Bänden sog. „Berliner Klassiker-Texte"
nächst der britischen, die größte der Welt

Die griechischen Handschriften , um die es
sich hier in der Hauptsache handelt , stammen
aus Aegypten . Die ältesten Stücke sind im
Jahre 300 vor unserer Zeitrechnung nieder¬
gelegt worden , die letzten bisher entdeckten zur
Zeit der Eroberung Aegyptens durch die
Araber um 700 nach der Zeitenwende . Aus¬
grabungen haben aus vieler tauiensiayrigen
Periode zahllose Dokumente ans Licht ge¬
bracht. Der Zahn der Zeit hat vieles zer¬
stört und verstümmelt , und es bedarf oft müh¬
seliger Arbeit , diese Fragmente überhaupt
ersr zu einem einheitlichen Bild und einem
noch einigermaßen vollständigen Stück zusam¬
menzufügen . Daß in Aegypten griechische
Handschriften vorgcfunden wurden , erklärt sich
aus der Tatsache, daß das Land ein Jahr¬
tausend hindurch unter dem politischen und
kulturellen Einfluß Griechenlands gestanden
hat . Die aufgefundenen Schriftstücke stellen in
der Hauptsache Urkunden aus dem täglichen
Leben dar . Es sind zu Tausenden und aber
Tausenden Pacht -, Miet - und Eheverträge , zahl¬
reiche Abrechnungen über Getreideverträge,
amtliche Aktenstücke, Gesetzeserlasse, Regie-
rnugserlasse und nicht zuletzt Privatbriefe.
Prof . Schnbart versicherte uns . daß die mei¬
sten dieser Privatbriefe bezeichnenderweise ein
mit großen Umschweifen verbrämtes Pump¬
gesuch zum Gegenstand haben. „Sie sehen", so
meinte der Professor scherzhaft, „es ist immer
dasselbe: damals haben die Leute auch schon
kein^ Geld gehabt !" Das Glanzstück dieser
Sammlung ist wohl eine lange Papyrusrolle
mit römischen Gesetzen für die damalige Pro¬
vinz Aegypten , die Schubart auf einer dienst¬
lichen Forschungsreise durch Aegypten bei
einem Händler in Kairo fand - Es ist dies
einer der ganz seltenen Fälle gewesen, in
denen man nicht von der Anwendung der

Gesetze, sondern von ihrer Ursprungsfassung
selbst Kunde bekam.

Ueber den Charakter der eingangs erwähn¬
ten „Berliner Klassiker-Texte" wird ja ein
Mißverständnis wohl nicht möglich sein. Es
handelt sich nicht um eine Zusammenstellung
von Gedichten im Rixdorfer Jargon , sondern
um „echte" Klassiker, nämlich die Ueberreste
griechischer Literatur . Als wertvollste Ent¬
deckung dieser Art sind mehrere Gedichte der
Sappho zu nennen ; sie wurden durch einen
glücklichen Zufall in Altbeständen des
Museums aufgefunden und nach gründlicher
Sichtung und Bearbeitung herausgegeben.

Die Entzifferung der griechischen Schrift¬
stücke ist eine Wissenschaft für sich. Man kann
hier auch mit den besten Kenntnissen im
Schulgriechisch nichts anfangen . Alle diese
Urkunden sind in sehr kursiver Schrift ge¬
schrieben, und man muß sich in jede neue
Handschrift erst mühsam wieder einlesen.
Diese Entzifferung ist selbst für Fachkundige
noch erheblich schwieriger als für uns das
Lesen mittelalterlicher Urkunden . Die grie¬
chische Sprache , in der sie niedergelegt wurden,
unterscheidet sich als die lebendige Sprache der
damaligen Zeit so stark vom Schulgriechisch,
daß schon besondere Kenntnisse nötig sind, um
hier überhaupt durchzufinden.

Schon aus diesem Grunde ist die weitere
Vervollständigung der Sammlungen von der
Heranbildung eines fachkundigen Nachwuch¬
ses abhängig , auf die Prof . Schubart im
Laufe seiner mehrjährigen Tätigkeit als Pro¬
fessor an der Universität Berlin besonderen
Wert gelegt hat . An Arbeitsstoff mangelt es
nicht — in den Archiven der Berliner Museen
harren noch Berge solcher Urkunden der Ent¬
schlüsselung —, höchstens an Geld, und es ist
zu hoffen, daß sich diese wertvolle wissenschaft¬
liche Arbeit auch in Zukunft womöglich in ver¬
stärktem Umfang der verständnisvollen Förde¬
rung und Unterstützung der zuständigen staat¬
lichen Stellen erfreut , soweit, wie Prof.

Die singenden Bäume sind allerdings selte¬
ner geworden , aber noch nicht ausgestorbeu,
wie die heutigen Geigenbauer , die dem Ge¬
heimnis ihrer berühmten Vorgänger aus der
Renaissancezeit noch immer nicht ganz auf die
Spur gekommen sind, gern behaupten.

Von Jakob Stainer wird erzählt , daß er in
den Fichtenwäldern seiner Tiroler Heimat
herumstreifte und jeden Baum , bevor er ihn
für seine Zwecke fällen ließ, erst mit einem
hölzernen Hammer abklopfte, um festzustellen,
ob er ein „Sänger " oder „Nichtsänger " sei.
Auch auf andere Weise beurteilten die
Geigenbaukünstler jener Zeit die Tonlcichtig-
keit des Holzes.

Wenn die Holzknechte oder Flößer die ge¬
fällten Stämme von den Bergabhängen ins
Tal und zu den Flüssen beförderten , so ließen
sie die entästeten Stämme in geschickt an¬
gelegten Gleitskraßen laufen , zu deren Seiten
sich die Geigenbauer aufstellten . An den niehr
oder weniger klaren und vibrierenden Tönen,
die die Stämme beim Anprallen gaben, er¬
kannten sie die für sie geeigneten „mittönen¬
den" Hölzer.

Stradivari traf seine Auswahl unter den
wellig geflammten Ahornstämmen , die die Re¬
publik Venedig aus Istrien und Dalmatien
kommen ließ, um Galeerenruder daraus ver¬
fertigen zu lassen. Es ist nicht nur eine einzige
gewisse Sorte Holz, wie oft geglaubt wird , die

Schubart selbst betonte , die dringenderen
sozialen Aufgaben der Gegenwart das zu¬
lassen.

Unser Wissen um das Kulturleben des
Altertums ist durch diese wissenschaftlichen
Arbeiten wesentlich bereichert worden , und die
in der Oeffentlichkeit wenig bekannte darum
aber nicht minder bedeutsame Tätigkeit un¬
serer Gelehrten und Forscher hat viel dazu
beigetragen , das Ansehen der deutschen Wis¬
senschaft zu erhöhen.

sich für den Bau der Violinen eignet ; denn
Stradivaris große Erfolge lagen in der
Hauptsache darin , daß er es verstand , gerade
für die verschiedenen Teile der Violine die ge¬
eigneten Holzarten zu verwenden . So wählte
er Fichtenholz bloß für die Decke; für die
Bodenplatte das stärkere „sonore" Holz des
Ahorns , dieses auch für Zargen und Hals ; für
die inneren Leisten und die Verstärkungen
jedoch das der Silberpappel.

Worin aber das eigentliche Geheimnis des
unerreichbaren , alten Geigentones besteht,
warum keine Kunst der Erde imstande ist,
diesen Ton zu erzielen , das haben Forscher
folgendermaßen erklärt:

Die Jahrhunderte sind es allein , die dem
Gcigenholz langsame , allmähliche Austrock¬
nung verschaffe» ; künstliche schnellere Aus¬
trocknung kann daher niemals mit der gleichen
Vollendung wirken. Koniferenhölzer , die durch
zahlreiche, ein dichtes Netz bildende und Harz¬
haltige Kanäle in Längs - und Querrichtun¬
gen durchzogen sind, haben, wie es heißt, die
ganz besondere Eigenschaft von Elastizität und
klanglich leichter Ansprechbarkcit , am vorteil¬
haftesten aber erst, wenn sie zwei bis drei
Jahrhunderte alt sind. Denn erst nach so
langer Dauer bekommt das Holz eine geradezu
hornartige Beschaffenheit.

Das beste Holz, wegen seiner einfachen
Struktur , seiner geraden Wurzelfasern und
seiner homogenen Gewebe, liefert die Rot¬
tanne für die Weiterleitung und Verstärkung
des Tones . Die Weißtanne enthält das hier¬
für so wichtige Harz nicht. Die Rottanne,
dieser „Sopran unter den Baumsängern ", soll
aber in rauhem Klima und auf kümmerlichem
Boden gewachsen sein.

Hierauf mag wohl auch das glänzende Ge¬
lingen der Meisterstücke der Mittenwalder
Geigenbanerfamilie Klotz beruht haben. „Der
Ort liegt so hoch im Gebirge , daß nur noch
Hafer und Gerste und wenige Kernoüst-
gattungen gedeihen können. Wer da nicht als
Fuhrmann oder Flößer noch einen Neben¬
verdienst hatte , wird in seinen Mußestunden
Wohl zum Schnitzmesser gegriffen haben, wie
das in so vielen Geüirgsdörfern üblich ivar.
Geeignetes Holz war ja in der Nähe zu fin¬
den. und die auf der Sonnenseite der Ge¬
hänge des Karwendelgebirges gewachsenen
Fichtenstämme geben, wie berichtet wird , das
schönste Tonholz her, das man weit und breit
finden kann."

Freilich bleibt es aber immer die größte
Kunst der alten sowie der neuen Geigenbauer,
das Holz der „singenden Bäume " in wohl¬
berechneter Dicke zu verwenden , denn ein ein¬
ziger Hobelzug zuviel oder zuwenig kann ein
Meisterstück schaffen oder auch vernichten.

-ye - ,
As »eBs« ?

daß im Himalaja ein englischer Forscher
John Morris das Volk der Lepchas gefunden
haben will? Dieses Volk steht mit der Umwelt
nicht in Verbindung und wußte vom Welt¬
krieg nichts.

daß in Malakka bestimmte Affen dressiert
werden mit ihrem Schwanz Krabben zu
fangen ? Die Krabben beißen sich am Schwanz
fest, der Affe zieht ihn schnell aus dem Wasser,
und sein Herr beschlagnahmt die Beute.

daß in Südafrika eine Mrs . Juan Smith
starb , die 20 000 Pfund Sterling zur Ver¬
hinderung von Grausamkeiten an Tieren
hinterlieh ? Während ihres Lebens hatte Inan
Smith nie Tiere leiden, können.Was mag wob! drinnen stehen? Moto: Mm Engel(M).

vre große piWsenstzlschi de!Nenelldiirg
iS geWMll

Als Ersatz für die im Frühjahr ausgefal¬
lene große Jungbannfehde wurde am Sonn¬
tag die Fehde der Enztalfähnlekn unter sich
ausgetragen . Der Kampf um Neuenbürg
bildete dabei den Abschluß der Kampfhand¬
lungen , die mit einem Sieg der einheimischen
Verteidiger enden sollten.

Bei diesem Kampf konnte jeder Pimpf
beweisen, was er im Laufe der Jahre im
Jungvolkdienst gelernt hatte . Jeder soll durch
diesen Kampf erprobt werden . Zäh und be¬
harrlich hat er das befohlene Ziel zu errei¬
chen und pünktlich alle Befehle auszuführen,
gleichgültig , welche Hindernisse ihm in den
Weg kommen. So gewinnen die Gelände¬
spiele ihren Wert ; der Führer wie seine Jun¬
gen sollen sich bewähren , nicht im Drauf¬
schlagen und Prügeln , sondern in der
geländesportlich einwandfreien Erreichung
eines Zieles . Dazu gehören Gewandtheit,
Findigkeit , Mut und Ausdauer . Eigenschaf¬
ten , die in jedem echten Kerl stecken. Aber
auch das Verantwortungsgefühl soll geweckt
werden . Vom Führer bis zum letzten Mann
seiner Einheit müssen alle zusammenstehen,
wobei es jedem klar sein muß, was er zum
Siege seiner Partei beitragen kann.

Am Sonntag erklang in den Straßen
Neuenbürgs strammer Marschtritt : die
Pimpfe des Enztals marschierten zur Fehde
auf . Ab und zu schlängelten sich auch lange
Radfahrerkolonnen durch die Straßen und
Gäßchen der Stadt zum „Platz der SA " hin.
Dort herrschte schon lange ein buntes und
geschäftiges Treiben . Hier sah man Pimpfe
mit den roten Bändern der Verteidiger , deren
Kernmannschaft die Neuenbürger Pimpfe
selbst waren , beinahe ebenso stark waren auch

die Angreifer zu sehen, unter denen die
Wildbader besonders hervortraten . Die
Schiedsrichter mit ihren Weißen Mützenbän¬
dern dürfen auch nicht unerwähnt bleiben,
ebenso die „Munitionskisten ". Bald waren
alle Kämpfer da und traten um ihre Fehde¬
fahnen geschart an . In einem kurzen Eröff¬
nungsappell gab der Jungbannführer seiner
Freude darüber Ausdruck, daß trotz aller
Schwierigkeiten 800 Pimpfe des Enztals den
Weg nach Neuenbürg gefunden hätten . An¬
schließend hatten die Pimpfe bis zum Beginn
der „Feindseligkeiten " eine wohlverdiente
Freizeit.

Der Kampf beginnt
Noch einmal waren indessen die beiden

Generalstäbe zusammengetretcn , um die stra¬
tegische Lage zu besprechen. Die roten Ver¬
teidiger oder kurz die „Roten " besetzten
daraufhin die beherrschenden Höhen um
Neuenbürg . An der Waldenburg , am Ge¬
richtstein und am Angelstein erwartete „Rot"
den Angriff , der auch nicht lange auf sich
warten ließ . Hart und erbittert kämpften die
Pimpfe um die Schlüsselstellungen , deren Fall
den „Blauen " den Weg in die Stadt frei¬
machen würde ; für „Rot " wäre der Fall die¬
ser „Festungen " einem Rückzug auf Stadt
und Ruine Neuenbürg gleichbedeutend. Am
Gerichtstein erfüllte „Blau " seine Aufgabe
und ging , wenn auch mit bedeutenden Ver¬
lusten, als Sieger aus dem Kampf hervor,
anders am Angelstein , hier standen die Ver¬
teidiger eisern . Am heftigsten tobte das Rin¬
gen um die Ruine der Waldenburg , das
erst daun ruhte , als Wildbader Pimpfe einen
vollständigen Sieg davongetragen hatten.
„Rot " mußte sich in der Folge auf die Feste
(Ruine ) Neuenbürg znrückziehen.

Die Sonne sandte ihre letzten Strahlen
über das Tal zu den Mauerresten der ehe¬

maligen Burg und die schon gefärbten Blät¬
ter der Bäume verrieten , daß die schöne
Jahreszeit nun bald vorbei ist. Zu diesem
Zeitpunkt zog der Heereszug der „Ritter von
Neuenbürg " den Burgberg hinauf , um die
Ruine zu besetzen und zu verteidigen und um
sich womöglich furchtbar an den frechen Fein¬
den zu rächen, die aus reiner Lust diese Fehde
vom Zaun gebrochen hatten . Vom höchsten
Punkt der Mauern knatterte die Fehdefahne
mit dem Löwen auf den drei Bergen trotzig
im Wind . Unten wurden indessen eifrig
Barrikaden errichtet und Hindernisse aus
dem Boden gestampft, mußte es doch unter
allen Umständen verhütet werden , daß auch
nur eine der hochbewerteten „Munitions-
kisten" in das Burginnere gelangte . Bald
waren alle Eingänge so verbarrikadiert , daß
die allzu neugierigen Spaziergänger wie die
Maus in der Falle in der Ruine saßen und
nicht mehr hinaus konnten.

Verdächtige Laute verraten bald das
Herannahen des Feindes , und alles in der
Burg wird in Alarmbereitschaft gesetzt. In
Hellen Haufen nähern sich bald die Angreifer,
die dann in einen wütenden (allerdings er¬
folglosen ) Sturm übergehen . Ganze Mauern
von Pimpfen stauen sich vor den Eingängen,
kommen aber dank der hervorragenden Ab¬
wehrreihen keinen Schritt weiter . In einigen
Ausfällen werden die Sicgesaussichten der
zuversichtlichen „Blauen " endgültig begraben,
verlieren sie dabei doch einen Großteil ihrer
Leute . Langsam flaut der Kampf ab, und der
Festungskommandant kann folgende Verlaut¬
barung herausgeben : „Der Angriff der
„Blauen " konnte vor der Burg endgültig
zum Stehen gebracht werden ". Damit gingen
die einheimischen „Roten " als Sieger aus der
großen Fehde hervor.

Den Abschluß dieses für die Geschichte des

Jungvolks des Enztals so denkwürdigen Ta¬
ges bildeten ein großer Marsch durch die
Stadt und der Besuch des Kreisleiters . Unter
dem dumpfen Klang der Landsknechtstrom¬
meln marschierten die 800 Pimpfe noch ein¬
mal durch die Stadt , wo alt und jung auf
den Beinen war , um die Fehdcteilnehmer
sehen zu können, die nun siegreich oder auch
ehrenvoll unterlegen in ihre Heimatstandorte
zurückkehrten. In offenem Viereck waren die
Jungvolkformationen angetreten , als Kreis¬
leiter Wurster  das Wort ergriff . Er führte
aus , daß die deutsche Jugend stark und ge¬
sund sein müsse, wenn sie einmal die Zukunft
unseres Volkes tragen wollen . Fortwährend
müssen wir uns alle dafür einsetzen und eif¬
rig arbeiten , daß dieses Volk groß und stark
werde, und daß kein Feind , woher er auch
komme, Deutschland etwas anhaben kann.
Mit einem „Siegheil " auf den Führer klang
die eindrucksvolle Schlnßkundgebung aus.

V. Zahn.

Lie Wolfgangskapelle zu Distelhauscn
Distelhaufen , Tauüergrund , 28. Oktober.

!Ils im 15. Jahrhundert im TaubcrgrunddlV-
pestseuche herrschte, waren in dem Ort Distel¬
jausen schon die Hälfte der Bauern wegge-
torben . Die noch lebenden Bewohner mach¬
en ein Gelöbnis , über der Tauber dem Hl.
Wolfgang eine Kapelle zu erstellen, falls ms
Leuche dieselben verschont lasse. Diese Kapelle
vurde auf dem Friedhof jenseits der Tauber
lurch Hans Klinger von Hall im Jahre 1452
wbaut . Der Grabstein , an dem der Stüter
verewigt ist, ist noch außen an der südlichen
stapellenwand zu sehen. Der Stifter starb
!484 Bis zum Jahre 1801 wurde alljährlich
ras Wolfgangsfest am 31. Oktober gefeiert.
Zn feierlicher Prozession zog die Bevölke¬
rung auf Pferden reitend zur Woljgangska-
pelle, um seine Fürbitte gegen alle Krankhei¬
ten und Unbilden von Menschen und Viey
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